
Salut 6 setzt
Die zweite Woche des Orbital­

flugs der Kosmonauten Juri Ro- 
manenko und Georgi Gretschko ist 
zu Ende gegangen.

Zum ersten Mal in der Praxis 
der Raumflüge wurde das Kreis­
laufsystem der Kosmonauten kom­
plex untersucht. Die Untersuchun­
gen wurden mit der Mchrfunk- 
tionsapparatur Polynom 2M. Rhco- 
graph und Beta mit Aufzeichnung 
eines Rheogramms, eines Ballisto­
kardiogramms und anderer Kenn­
zeichen vorgenommen. Diese Ex­
perimente ermöglichen es. Anga­
ben über die Besonderheiten der 
Neuverteilung des Blutes im Orga­
nismus und der Kontraktionsfähig-

Flug fort
keit des Herzens fn verschiedenen 
Etappen des Fluges zu gewinnen. 
Auch Untersuchungen des Herz- 
und Gefâflsystems wurden unter 
Anwendung des Vakuuitfanzugs 
„Tschibis" durchgeführt.

Nach, medizinischen Korttrpllan- 
gaben Ist das Befinden der beiden 
BcJatzungsmltglieder gut.

Im Rahmen des Programms vom 
Sonnabend überprüft die Besat­
zung einzelne Bordsysteme und 
fährt fort, die wissenschaftlichen 
und Fotoapparaturen auf For­
schungen und Experimente vorzu­
bereiten. Sie trainiert ferner mit 
dem Veloergometer. (TASS)

Antworten L. I. BRESHNEWS
auf die Fragen eines „Prawda“-Korrespondenten

Frage: Was ist Ihrer Ansicht nach heute, am Aus­
gang des Jahres 1977. für die internationale Lage 
unseres Landes, für ihre Bemühungen zugunsten des 
Friedens und der Entspannung am bezeichnendsten?

Antwort: Noch vor kurzem, in den ' Tagen der 
Jubiläumsfeierlichkeiten hatte ich die Gelegenheit, 
recht ausführlich auf verschiedene Aspekte der in­
ternationalen Lage der Sowjetunion einzugehen. Ich 
werde hier daher nur einige Momente hervorheben.

Vor allem möchte ich sagen, daß die Feierlichkeiten 
zum 60. Jahrestag der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution und die Annahme der neuen UdSSR- 
Verfassung eine glänzende Demonstration des hohen 
Ansehens der Sowjetunion in der internationalen Are­
na und ihres wachsenden Einflusses auf den Gang 
der Dinge in der Welt waren. Die Welt konnte sich 
erneut davon überzeugen, daß der durch den Oktober 
entstandene Staat in der internationalen Arena kon­
sequent, prinzipienfest und mit großem Erfolg eine 
Politik des Friedens und der Völkerfreundschaft, ei­
ne ehrliche und gerechte Politik verfolgt.

Mit einem Wort, eine Politik, die das Land des 
Sozialismus, die Heimat Lenins, auch Verfolgen muß.

Die von uns in den Jubiläumstagen ergriffenen 
neuen außenpolitischen Initiativen fanden einen starken 
und im ganzen positiven Widerhall. Einige davon 
spielen bereits in der Praxis eine Rolle: sie werden 
bei verschiedenen Foren, die Vereinten Nationen und 
das Belgrader Treffen eingcschlossen, erörtert.

Die Bemühungen der Sowjetunion werden auch in 
Zukunft darauf gerichtet sein, daß die Gefahr eines 
Kcrnwaffcnkricges restlos beseitigt, die guten Ver­
änderungen in den internationalen Beziehungen stabil 
Kunacht, die Entspannung vertieft und die friedliche 

oexistenz von Staaten ausgebäut werden.
In diesem Zusammenhang möchte ich die Hoffnung 

zum Ausdruck bringen, daß mein für die nächste Zeit 
bevorstehender Besuch in der Bundesrepublik 
Deutschland und die Verhandlungen mit Kanzler 
Schmidt nicht nur der weiteren Entwicklung der so­
wjetisch-westdeutschen Zusammenarbeit auf mehreren 
Gebieten, sondern auch den noch umfassenderen In­
teressen der Entspannung und des Friedens in Euro­
pa dienen wird.

Die UNO-Vollversammlung, verabschiedete buch­
stäblich’dieser Tage ein bedeutendes und außerordent­
lich aktuelles Dokument, eine Deklaration, die speziell 
der Notwendigkeit von Vertiefung und Festigung der 
internationalen Entspannung gilt. Alle LNO-Mil- 
gliedsländer, außer China und Albanien. stimmten 
für diese Deklaration. Das ist kein schlechter Spiegel 
der Weltmernung. Er widerspiegelt richtig den Willen

der Völker zu Entspannung und Frieden. Und wieviel 
andere konkrete und, ich betone, realisierbare Vor­
schläge, so auf dem Gebiet der Abrüstung. wurden 
von der Sowjetunion gemacht. All das sind überzeie- 
Scndc Beweise für die Dynamik und die Effektivität 
er Außenpolitik der Kommunistischen Partei und des 

Sowjetstaates.
Frage: Würden Sie bitte Ihre Meinung darüber 

äußern, wie sich die Dinge in Fragen Abrüstung ge­
stalten?

Antwort: Ein so bedeutender Bereich der außenpo­
litischen Tätigkeit wie die Abrüstung, befindet sich 
stets im Gesichtsfeld des ZK und seines Politbüros. 
In dieser Hinsicht nehmen aus verständlichen Grün­
den die sowjetisch-amerikanischen Verhandlungen 
über Begrenzung der strategischen Offensivwaffen 
heute einen bedeutcnd'cn Platz ein. Bei uns mangelt 
es nicht an Bereitschaft, diese Verhandlungen zürn 
erfolgreichen Abschluß z'j führen. Nach unserer 
Meinung gibt es dafür Möglichkeiten. Ich würde sogar 
sagen, nicht schlechte Möglichkeiten. Nach einigen Er­
klärungen zu urteilen, bekundet die amerikanische 
Seile ebenfalls gewissen Optimismus. Es wäre nur 
zu wünschen, daß dieser Optimismus durch T.aten be­
kräftigt wird. Ich denke, ein neues Abkommen 
wäre eine große und gute Sache sowohl für die 
UdSSR und die USA als auch für den allgemeinen 
Frieden.

Heute erstrecken sich die Verhandlungen auf dem 
Abrüstungsgebiet auf ein breites Spektrum von Fra­
gen— angefangen von der Einstellung aller Kernwaf­
fentests und dem Verbot chemischer Mittel der 
Kriegführung bis hin zur Verankerung der militäri­
schen Entspannung in Europa und zum Abbau der 
militärischen Tätigkeit in der Zone des Indischen 
Ozeans. Die Initiative beim Aufwerfen dieser Fragen 
liegt zu einem erheblichen, um nicht zu sagen über­
wältigenden Teil bei der Sowjetunion. Das wichtigste 
ist jetzt, von den Abrüslungsverhandlungén zu realen 
Schritten überzugehen, die den Beginn von Abrüstung 
bedeuten. Das und nur das wird wirklich den Hoff­
nungen der Völker entsprechen, die dauerhaften Frie­
den wünschen und Aktionen zur Vergrößerung der 
Gefahr eines neuen Weltkrieges sowie das Wettrüsten 
nachdrücklich verurteilen.

■Solche Aktionen gibt es aber. Wie anders soll man 
beispielsweise das verstärkte Forcieren des Wett­
rüstens im NATO-Mililärblock bewerten. Das ist eine 
für die Menschheit sehr gefährliche Tendenz. Sic wird 
noch gefährlicher dadurch, daß immer barbarischere 
Mittel der Kriegführung auftauchen.

Nehmen Sic als Beispiel die Ncutronenbombc. Man

versucht heute angestrengt, diese unmenschliche Waffe, 
die dadurch besonders gefährlich ist, daß sie als „tak­
tische" und beinahe als „harmlose" ausgegeben wird, 
der Welt aufzuzwingen. Damit versucht man. die 
Grenze zwischen den konventionellen und nuklearen 
„Waffen zu verwischen und den Übergang zum 
nuklearen Krieg äußerlich so etwas wie unauffällig 
für die Völker zu machen. Dies ist echter Betrug, 
Irreführung der Völker.

Die Ncutronenbombc wird mit Nachdruck zur Sta­
tionierung in Westeuropa empfohlen. Nun. wer fern 
von Europa lebt, verhält sich dazu vielleicht unbe­
kümmert. Die Europäer aber, die. bildlich gesagt, un­
ter cin’cm Dach leben, haben, wie angenommen wer­
den darf, eine andere Meinung dazu. Ihnen würde es 
wohl kaum passen, daß dieses gemeinsame Dach, das 
sich'unter einer gewaltigen Last von Waffen ohnedies 
bereits durchbiegt, einer weiteren gefährlichen Bela­
stung ausgesetzt wird.

■ Die Sowjetunidn ist entschieden gegen die Schaf­
fung der Neutronenbombe. Wir verstehen und un­
terstützen uneingeschränkt die Stimme von Millionen 
Menschen in allen Tellen der Welt, die gegen sie pro­
testieren. Wenn aber diese Bombe im Westen geschaf­
fen wird, gegen uns geschaffen wird, woraus niemand 
ein Hehl macht, muß man sich dort darüber im klaren 
sein, daß die UdSSR da nicht passiver Zuschauer bleibt. 
Wir sind dann vor die Notwendigkeit gestellt, zur 
Gewährleistung der Sicherheit des sowjetischen 
Volkes, seiner Verbündeten und Freunde diese Heraus­
forderung anzunehmen. Letzten Endes würde all das 
das Wettrüsten auf ein noch gefährlicheres Niveau 
bringen...

Wir wollen das nicht und schlagen deshalb vor, 
einen beiderseitigen Verzicht auf Produktion der 
Ncutronenbombc zu vereinbaren, um die Welt vor dem 
Auftreten dieser neuen Massenvernichtungswaffe zu 
bewahren. Das ist unsdr. aufrichtiger Wunsch, und 
das ist unser Vorschlag an die westlichen Mächte.

Frage: Was ist über die gegenwärtige Entwicklung 
der Lage im Nahen Osten zu sagen?

Antwort: Die Nahost-Angelegenheit ist ein akutes 
Problem, In letzter Zeit hat cs bei ihm Veränderun­
gen gegeben, und zwar leider negativer Art. Und sie 
traten zu einem Zeitpunkt ein. da sich die Dinge, 
wie es schien, in positiver Richtung, in Richtung Einbe­
rufung der Genfer Friedenskdnfcrenz, entwickelten 
und dafür bereits viel geleistet worden war, auch 
durch gemeinsame Anstrengungen der UdSSR-und 
der USA als Kovorsitzende der Konferenz. Jetzt aber 
hat sich die Situation rapid kompliziert.

Die Einberufung der Konferenz in Genf und eine

allgemeine Regelung im Nahen Osten sind nun eine 
schwierigere Sache geworden.

Der Gang der Dinge im Nahen Osten in letzter Zeit 
ist bekannt. Hier mochte ich nur Folgendes betonen. 
Die Sowjetunion war und ist konsequente Verfechterin 
einer umfassenden Regelung in dieser Region der Welt 
mit Beteiligung aller interessierten Seiten, einschließlich, 
wie sich versteht, der palästinensischen Befreiungsor­
ganisation. Einer Regelung, die den Abzug der israeli­
schen Truppen von allen 1967 okkupierten arabischen 
Territorien. Verwirklichung der unveräußerlichen Rech­
te des arabischen Volkes von Palästina, einschließlich 
seines Rechts auf Selbstbestimmung und Schaffung ei­
nes eigenen Staates, Gewährleistung des Rechts auf 
unabhängige Existenz und Sicherheit aller Staaten, die 
unmittelbar am Konflikt beteiligt sind — der arabi­
schen Nachbarstaaten Israels als auch des Staates Is­
real selbst—und Beendigung des Kriegszustandes zwi­
schen den entsprechenden arabischen Ländern und 
Israel vorsieht. Nur durch Umsetzung dieser prinzipiel­
len Grundsätze in die Praxis wird der Frieden im Na­
hen Osten wirklich dauerhaft und nicht nur ein unsi­
cherer Waffenstillstand sein.

Wir sind durchaus nicht der Auffassung, daß der 
Weg von einseitigen Konzessionen an Israel und von 
beparatvcrhandlungcn mit ihm, solcher wie die be­
rüchtigten Verhandlungen zwischen den ägyptischen 
und israelischen Führern, zu diesem Ziel führt. Er 
führt, im Gegenteil, von ihm weg, denn er verursacht 
eine tiefe Spaltung in der arabischen Welt. Es ist eine 
Linie der Torpedierung einer echten Regelung und vor 
allem eine Linie der Untergrabung der Genfer Konfe­
renz noch vor deren Beginn.

Und das laute Preisen der imaginären „Vorteile" 
•an sogenannten Direktvcrhandlungen, d h. von Ver­
handlungen Israels mit jedem Lande, das seinem An­
griff ausgesetzt war. ist im Wesen nichts anderes, als 
ein Versuch, die Araber der Kraft zu berauben, die in 
ihrer Einheit und in der Unterstützung ihrer gerechten 
Sache durch die befreundeten Staaten liegt

Deshalb befürwortet die UdSSR die Einberufung der 
Genfer Konferenz, allerdings eine Einberufung unter 
Bedingungen, die cs ausschließen, daß sie zu einem 
Schirm gemacht wird, der Separatgeschäfte zum Nach­
teil der Araber und der Sache eines dauerhaften und5 
gerechten Friedens verdecken soll. Das ist unser Stand­
punkt. Et wird vom sowjetischen Volk uneingeschränkt 
unterstützt und von den friedliebenden Kräften der 
ganzen Welt gebilligt.

(„Prawda", 24. Dezember 1977)

Triebkraft des Wettbewerbs
Vor fünf Jahren begann unsere 

eben gegründete Brigade mit dem 
Zusammenbau des Schaufelradbag­
gers SRS(K) 2 000.1974 hatten 
wir diese Arbeit b.ecndet und zo­
gen mit ihm in den Tagebau „Bo- 
gätyr". Kohle zu gewinnen.

Natürlich war es schwer. Viele 
meiner Kollegen hatten keinerlei 
Fertigkeiten und Erfahrungen. Für 
alle dienten die Arbeitsveteranen 
Anton Beresowski und Rachmatul- 
la Wildanow als nachahmenswertes 
Beispiel. Und ständig spornte uns 
der Wettbewerb mit der Brigade 
Nikolai Fedotow vom Schaufelrad­
bagger Nr. 5 an. Der Wettbewerb 
bereicherte uns. hob unser Interes­
se am Ergebnis unserer Arbeit, 
entwickelte den Initiativgeist.

Seither sind die Mitglieder der 
Fedotow-Brigadc unsere ständigen 
Freunde und Wettbewerbsrivalcn.

Sogar den Titel „Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit“ wurde an 
beide Brigaden fast zugleich ver­
liehen.

Zu Jahresbeginn haben wir wie­
der ein?n Wettbewerbsvertrag ab­
geschlossen und sozialistische^ Ver­
pflichtungen übernommen. Unsere 
Brigade verpflichtete sich. 30 000 
Tonnen Kohle über den Plan hin­
aus zu liefern, sieben Rationalisie­
rungsvorschläge einzub ringen. 
Elektroenergie und Ersatzteile für 
I 500 Rubel einzusparen. Die Bri­
gade Fedotow verpflichtete sich. 
70 000 Tonnen überplanmäßige 
Kohle durch Auswertung der Ra­
tionalisierungsvorschläge und wis­
senschaftlichen Arbeitsorganisation 
zu gewinnen und einen ökonomi­
schen Effekt von 2 000 Rubel zu 
erzielen.

Unsere Rivalen hatten ihre Kräf­

te doch etwas überschätzt, weil 
wir mit 45 000 Tonnen überplan­
mäßiger Kohle gegenwärtig den 
Vorrang erlangten.

Ein Wettbewerb ohne gegenseitige 
Hilfe und Erfahrungssaustausch ist 
für uns undenkbar. So hebt unsere 
Brigade jetzt die Nischen für die 
Leiter, die von einer Sohle zur an­
deren führen, auf eine neue Art 
aus. Dabei sparen wir jedesmal 
vier Stunden Zeit. Die Brigade Fe­
dotow führt diese Arbeit jetzt 
ebenso wie wir aus. Ich könnte 
noch zahlreiche Beispiele von Er- 
fahrungs- und Meinungsaustausch. 
Auswertung von Neuerungen an- 
iühren.
Der Wettbewerb Ist eine Triebkraft 

in unserer Arbeit, und er läßt uns 
täglich neue Ziele stecken.

Sergej SUBKO, 
Leiter der Brigade der kom­
munistischen Arbeit am Schau­
felradbagger Nr. 6
Ekibastus

Erfolgreich „sind im Produktions­
aufgebot „Stoßfinish für das Ju­
biläumsjahr“ die Arbeiter des Pum- 
penwerks in Zelinograd. Man ist 
hier gut auf die Schweißerbrigadc 
Valentin Fomitschow zu sprechen, 
die nicht nur stets ihr Plansoll 
überbietet, sondern auch hohe Qua­
lität in der Arbeit aufweist. Und 
es nimmt hier deshalb niemand 
wunder, daß die Brigade die Liste 
der Sieger des sozialistischen 
Wettbewerbs eröffnet. Für seine gu­
te Arbeit wurde Valentin der Or­
den des Arbeitsruhmes III. Stufe 
verliehen.

Unser Bild (v. 1.): Die Schwei­
ßer Michail Kotjaschow und Va­
lentin Fomitschow.

Foto: J. österle

Der Zeit voraus
Blitzmeldung In der Näherei 

„Bolschewitschka“:
Die Näherin Jclhaweta Leonten- 

ko i— Initiatorin der Bewegung 
..Den Fünfjahrplan In 3.5 Jahren” — 
hat bereits drei Jahresplänc be­
wältigt . Ihre Produktion liefert 
die Schrittmacherin nur nach cr- 
ser Vorweisung.

Wir baten die Direktorin dieser 
Näherei in Kustanai Ljubow NES- 
DOIMENKO diesen Fakt zu kom­
mentieren. Wir machten das ab­
sichtlich, denn Ljubow Wassiljew­
na 'gehört zu den Veteranen der 
Fabrik. Mit ihr sind viele Wand­
lungen im Leben des Kollektivs 
verbunden, sowie die technische 
Neuausrüstung der Produktion. Sie 
ist Kommunistin, Delegierte des 
XXV. Parteitags der KPdSU und 
steht ani Quell aller Ncurerinltiati- 
ven des Kollektivs.

Das Kommentar: Gleich am 
Anfang'möchte ich eine schwer­
wiegende Zahl nennen. 230 — 
soviel Arbeiterinnen unserer Fabrik 
haben ihre Zweijahrcsaufgabe zum 
.lublläumstag des Großen Oktober 
bewältigt. Jclisawela Leonlenko Ist 
auch keine Einzelgängerin, Ihre 
Initiative hat lebhaftes Echo 
hervorgerufen. Nun hat sie als er­
ste die 3-Jahresgrenze überschrit­
ten. Ihr auf den Fersen sind Ni­
na Rastjogina und Valentina 
Schewtschenko. Ich bin überzeugt, 
daß die Zahl der Schrittmacher mit 
jedem Tag und in Immer schnelle­
rem Tempo wachsen wird.

Ich kenne unsere Menschen; Mit 
vielen arbeite Ich schon über zehn 
Jahre zusammen. Ich sehe, wie sie 
bestrebt sind, das Jubiläumsjahr 
und auch ihre persönlichen Ver­
pflichtungen für das Planjahrlünft

mit Zcivorsprung zu erfüllen, mit 
jedem Tag besser zu arbeiten. Und 
dabei hilft ihnen ihre hohe Meister­
schaft die ständige schöpferische 
Suche.

Vor einigen Monaten haben wir, 
Kommunisten, die Initiative der 
Arbeiter des Prodiiktionsabschnltts 
X'r. I gebilligt Die Abschnittslei­
terin Alexandra Melentjewa und 
Ihre Kolleginnen starteten die 
Initiative „Von vorbildlichen Bri­
gaden — zum vorbildlichen Be­
trieb”, Heute wird sie bereits von 
vielen Kollektiven unterstützt, de­
ren Hauptaufgabe die vorfristige 
Erfüllung des Fünfjahrplans Ist.

Unsere Fabrik verfügt über neue 
Maschinen und moderne Technolo­
gie. was sich positiv auf die 
Qualität unserer Erzeugnisse aus­
wirkt. Neun Erzeugnisarten füh­
ren das staatliche Gütezeichen. 
Kurzum, ich bin überzeugt, daß 
solche Blitzmeldungcn, wie die hier 
heute genannte, noch öfters unse­
re Hallen schmücken werden.

Wichtiger 
Beitrag

Das Kollektiv des Kraftverkehrs­
betriebs der Kimpersaicr Bergvcr- 
waltung hat im Unionswettbewerb, 
um die Steigerung der Effektivität 
und Qualität der Arbeit, in der Er­
füllung der Planaufgaben des 
zehnten Planjahrfünfts erfreuliche 
Arbeitssiege errungen. Die Plan­
auflagen in der Güterbeförderung 
für November wurden zu 101,2 
Prozent erfüllt. Viele Fahrer ar­
beiten mit Zeitvorsprung. Die Ar­
beitsgruppen, denen die Fahrer 
Alexander Pitkowski, Artur Loga- 
nowski, Johann Oberowski, Johann 
Siebert, Bruno—Fink und Gennadi 
Näb vorstchcn, haben ihre Plan­
aufgaben für zwei Jahre zum 7. 
Oktober, dem Tag der Annahme 
der neuen Verfassung der UdSSR, 
cingclöst. Das Fahrerkollektiv ging 
nach den Leistungen des Wettbe­
werbs im Jubiläumsjahr vier Mal 
als Sieger hervor.

Einen gewichtigen Beitrag zur 
Erfüllung der Planaufgaben trugen 
auch die Arbeiter der Reparaturhal­
len hei.

Hlcronymüs KELLERMANN 
Gebiet Aktjublnsk

Erfolge der Werktätigen der Leichtindustrie

Ehrenamtliche „Freundschaft"
Korrespondenten berichten

Stoßarbeit am Jahresfinish
Jeder zweite Kraftwagen auf den 

Straßen Södkmachjtam ist mit Auto­
reifen „beschuht", die im Ahne- 
Ataer Reifen-Reparaturwerk des 
Trusts „Kasawforemont" für den 
Einsatz neu gerüstet worden sind. 
Die Reparaturarbeiter haben ihre 
hohen sozialistischen Verpflichtun­
gen für das zweite Planjahr erfolg­
reich erfüllt, es wurden Erzeugnisse 
für 30 000 Rubel über die Staatsauf­
lagen hinaus realisiert, die Arbeits­
produktivität wurde um 1,5 Prozent 
gesteigert, die Qualität der Arbeit 
verbessert.

Zu diesem Erfolg hat die Einfüh­
rung der neuen Technik in die Pro­
duktion wesentlich beigetragen. Im 
laufenden Jahr sind im Werk sechs 
neue hochproduktive Vulkanisatoren 
installiert worden, dadurch konnte 
der Aufwand an manueller Arbeit 
bedeutend verringert und viele ar 
beitsaufwendige Prozesse konnten 
vereinfacht werden. Vortrefflich 
beherrschen die Jungarbeiter Gen­
nadi Luparew und Alexej Solonen- 
ko die neuen Ausrüstungen. Sie re­
staurieren täglich 100 Autoreifen bei 
einem Plan von 90. Auf ihrem Ar­
beitskalender ist bereits März 1978.

In Erwiderung der Initiative der 
führenden Moskauer Betriebe wett­
eifern die Werkarbeifer um die Er­
füllung des Programms dreier Plan­
jahre zum ersten Jahrestag der An­
nahme der Verfassung der UdSSR.

W. ILN1ZKI

Seiner Bestimmung 
übergeben

In der Koktschetawer landwirt­
schaftlichen Versuchsstation wurde 
ein neuer Milchkomplex für 1 200 
Kühe seiner Bestimmung übergeben.

Den Entwurf dieses größten Kom­
plexes des Gebiets haben die Mit­
arbeiter der Koktschetawer Filiale 
des Staatlichen frojektierungsinstitufs 
„Zelingiproselchos" entwickelt. Die 
Bauarbeiter des Trusts „Koktsche-
fawselstroi” Nr. 4 haben ihn strikt 
eingehalten. Und das Ergebnis da­
von — die Staatliche Kommission 
hat ihn mit „gut“ bewertet.

Der Komplex ist so geplant, daß 
die Kühe der drei Stallungen durch 
Durchgangsgalerien in den Melk­
raum, in die Futterabteilung und in 
die Sanitätsstelle gelangen können, 
ohne sich zu drängen und in den 
Hof zu müssen. Auch die Reinigung 
des Raums ist verbessert, was die 
Arbeit des Betreuungspersonals 
wesentlich erleichtert.

Durch die Innutzungnahme dieses 
modernen Komplexes, des fünften 
seit Beginn des Planjahrfünfts, wer­
den die Koktschetawer Viehzüchter 
höhere Milcherträge erziele« kön-

W. TASCHTAMYSCHEW

Schmelzer rapportieren
Die von Nikolai Karabanow gelei­

tete Schicht der Elektroschwei­
ßer aus dem Werk „Zelinogradsel- 
masch” haben 10 349 Wagenkasten 
für die Düngerstreuer IRMG 4 her 
gestellt und somit ihre Jahresaufla­
gen vorfristig erfüllt. Der Erfolg 
wurde erzielt durch rationelle Nut­
zung der Arbeitszeit, exakte Ar­
beitsorganisation und Steigerung der 
Arbeitsproduktivität.

Peter STEINBERG 
Zelinograd

Im Präsidium des Kasachischen 
Republikgewerkschaf tsrates

Die Betriebe des Ministeriums 
für Leichtindustrie der Kasachi­
schen SSR haben den Plan des Ju- 
biläumsjahres im Umfang der rea­
lisierten Erzeugnisse vorfristig er­
füllt. Das ist dank dem weitgehen­
den Aufschwung des sozialistischen 
Wettbewerbs und der Verbreitung 
der Initiative des Alma-Ataer 
Baumwollkombinals „50. Jahrestag 
der Oktoberrevolution“ — um den

Titel eines Betriebs hoher Effektivi­
tät und Qualität zu ringen - 
möglich geworden. Besonders ha­
ben sich d e Kollektive der Tschirn- 
kenter Bekleidungsfabrik „Woß­
chod”. der Dshambuler Leder- und 
Schuhvereinigung, der Alma-Ataer 
Teppichfabrik und andere hervor­
getan.

Die Aufgabe in der Steigerung 
der Arbeitsproduktivität ist zu

106.4 Prozent erfüllt worden. 41 
Betriebe, acht Produktions- und 

„vier Industrievereinigungen produ­
zieren schon für das dritte Plan­
jahr. Sie lieferten an die Verkaufs­
stellen der Republik überplanmäßi- 
(;e Stoffe. Teppiche. Schuhe. Kon- 
ektions-, Rauchwaren und andere 
Erzeugnisse für 20 Millionen Ru­
bel.

In Erwiderung der Beschlüsse

des Dezemberplenums (1977) des 
ZK der KPdSU kämpfen die Werk­
tätigen des Zweiges noch aktiver 
um die Steigerung der Produk­
tion^ ffektivitat und der Arbcits- 
qiialltfil, um eine erfolgreiche Er­
füllung und Überbietung der so­
zialistischen Verpflichtungen des 
dritten Planjahres.

(KasTAG)

Das Präsidium des Kasachi­
schen Republikgewcrkschaftsrates 
nahm die Berichte des Ministers 
für Holzindustrie der Kasachischen 
SSR M. A. Alderbajcw und des 
Vorsitzenden des Rcpublikgewerk- 
schaltskomitees der Werktätigen 
der Holz- und Papierindustrie 
M. A. Tscherepanow über die Ar­
beit der ständig funktionierenden 
Produktionsberatungen entgegen.

Cs wurde festgestellt, daß diese 
Beratungen in der _ Möbelfabrik 
Ust-Kamenogorsk, in der Ver­
einigung „KoktscJielawmcbcl“ und 
anderen Betrieben dieser Branche 
eine effektive Form des Hcranzic- 
hens der Werktätigen zur Produk­
tionsleitung sind und zur Steige­
rung der Produktionseffeklivifeit 
und Verbesserung der Arbeitsquali­
tät beitragen. Gegenwärtig funk­
tionieren in der Branche 129 
Produktionsberatungen, denen 4 120 
Personen angehören, darunter 
2 750 Arbeiter. In diesem Jahr ha­
ben. sie 493 Vorschläge zu Fragen 
der Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität, Organisation des soziali­
stischen Wettbewerbs und zur 
Verbesserung der Arbeitsbedingun­

gen eingebracht. 395 Vorschläge 
wunden bereits realisiert, was sich 
auf die Ergebnisse der Wirt­
schaftstätigkeit günstig auswirk­
te.

Zugleich entsprechen die Ar­
beit vieler Produktionsberatungen 
und das Niveau ihrer Leitung durch 
die Gewerkschaftskomitees noch 
nicht vollständig den Forderun­
gen des XXV. Parteitags der 
KPdSU und des XVI. Konkresses 
der Gewerkschaften der UdSSR. 
Nicht selten werden sic durch tech­
nische Beratungen ersetzt. Im 
Werk für Holzfaserplatten der Ver­
einigung „Kasles”, in der Jurten­
baufabrik Uschtobe, in der Vereini­
gung „Karagandamebel“ und in 
den Möbelfabriken Uralsk und 
Tschlmkent entspricht die Arbeits­
organisation der Produktionsbera­
tungen nicht den Forderungen der 
Bestimmung über die ständig 
funktionierenden Produktionsbera­
tungen. Zu wenig Aufmerksamkeit 
wird der Überleitung der Errun­
genschaften der Wissenschaft und 

•fortgeschrittenen Erfahrungen in 
die Produktion, der rationellen 
Nutzung der Ausrüstungen und 
der Arbeitszeit, ’ der, Mechanfsie-

rung kraft- und arbeitsaufwendi­
ger Prozesse geschenkt Die Ge­
werkschaftskomitees und die Wirt­
schaftsleiter dieser Betriebe er­
weisen den ständig funktionieren­
den Produktionsberatungen nicht 
die gebührende Hilfe, studieren 
und verallgemeinern ihre Ar­
beitserfahrungen nicht

Das Ministerium und das Re­
publikgewerkschaf tskomitce haben, 
sich auf die In der Rede des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
Genossen L. I. Breshnew, auf dem 
Dczcmberplenum (1977) des ZK 
der KPdSU dargelegten Leitsätze 
und Schlüsse stützend, be­
schlossen. die Mängel in 
der Organisation der Arbeit der 
Produktionsberatungen zu behe­
ben, deren Tätigkeit auf die Lö­
sung von Aufgaben zur Erfüllung 
und Übererfüllung der Planaufla­
gen. für das Jahr 1978, auf die 
weitestgehende Heranziehung der 
Arbeitskollcktive zur Produktions­
leitung und auf die größtmög­
liche Entwicklung des sozialisti­
schen Wettbewerbs zu konzen­
trieren.
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Arbeitsfreude
Es war schon später Nachmit­

tag, als der hellgraue „Moskwitsch" 
des Vorsitzenden des Kolchos 
„Jubilejny" am Tor der Schweine­
farm vorbeirollte und vor dem Kon­
tor der Farm bremste. Der Kol­
chosvorsitzende Iwan Nikolaje­
witsch Isotow stieg aus dem Wa­
gen und eilte zum Haus. Im Zim­
mer war es warm. Der Farmleiter 
Alexej Konowalow saß hinter sei­
nem Schreibtisch und klapperte am 
Rechenbrett.

.Guten Abend, Iwan Nikolaje­
witschi“ Konowalow erhob sich 
und reichte dem Vorsitzenden die 
Hand.

„Bist ja so aufgeregt, was Ist 
denn los?-“

Isotow trat an den Tisch heran 
und faltete einen mit Zahlen be­
schriebenen Papierbogen auseinan­
der. Die Überschrift lautete: „Er­
füllung des Lieferungsplans von 
Schwoincfleisch an den Staat.“ 
Er sah den Farmleiter aufmerksam 
an. Seine Augen strahlten verbor­
gene Freude aus.

„Die jüngsten Angaben der Öko­
nomen. Besagt dir das schon et­
was?" Isotow tippte mit dem Fin­
ger an die rotumkreiste ZahL „140 
Prozent Planerfüllung!“

An und für sich war diese 
Nachricht für Konowalow kein 
Blitz aus heiterem Himmel, war 
es doch das langcrwünschte Ziel 
der mühevollen Arbeit dee ganzen 
Kollektivs der Schweinefarm. Doch 
auf einen so schnellen Sieg hatte 
man nicht gehofft Noch Ende dos 
vorigen Jahres, als man im Kol- 
chosvorstand den Plan der Liefe­
rung von Schweinefleisch an den 
Staat erörterte, wurden alle Pro­
duktionsfragen in dieser Hinsicht 
eingehend besprochen. „330—350 
Gramm Tageszunahme der Tiere 
und nicht weniger!“ hieß es da­
mals. Eine schwierige Aufgabe? 
Viele dachten so. Doch jetzt stand 
es klar schwarz auf weiß: Der 
Kolchos hat die Jahresaufgaben 
schon Anfang Oktober »Hüllt.

Der Kolchosvorsitzende und der 
Farmleiter überprüften nochmals 
die Berechnungen der Ökonomen, 
verglichen damit ihre eigenen An­
gaben. Alles stimmte: Statt der 
vorgemerkten 100 lieferten die 
Schweinezüchter 140 Tonnen 
Fleisch an den Staat. Die besten 
Resultate hatten die Brigaden von 
Maria Frank und Nelly Morosowa 
erzielt

An jenen Arbeitstag wird sich Ma­
ria noch lange erinnern. Als sie am 
Morgen in die Rote Ecke der Fann 
kam, ging es da laut und lustig 
her. Maria war verwirrt an der 
Schwelle stehengeblieben. Die Mäd- 
Shen bemerkten sie sofort ein 
reudiges „Hurra" schallte ihr ent­

gegen. Marias Schichterin Lydia 
Perkowskaja kam auf sie zu, küffte 
sie herzlich ab und schüttelt^ ihr 
die Hand. Nelly Morosowa, Briga­
dier der zweiten Komplexbrigade, 
reichte Maria eine frische Nummer 
der Rayonzeitung. Auf der ersten 
Seite unter dem Motto „Planauf- 
Eaben erfüllt!“ stand ein Bild.

achende junge Gesichter, und dar­
unter: „Die Komsomolzen- und 
Jugendkomplcxbrigade aus dem 
Kolchos Jubilejny'..."

Maria überflog die knappen Zei­
len. Etwas abgegriffen schienen ihr 
die Worte „hartnäckige, zielstrebi­
ge Arbeit", „Elan". .Arbeitsen- 
tnusiasmus". Hartnäckig und fleißig 
arbeiteten sie ja bestimmt, sonst 
Eäbe es bei weitem keine so hohen 

eistungen, keine Siege im so­
zialistischen Wettbewerb. Das wich­
tigste aber, wonach Maria und ih­
re Freundinnen strebten, war nur 
in einige Worte gepreßt: „Die Bri­
gade hat ihre hohen sozialisti­
schen Verpflichtungen erfüllt und 
zählt zu den führenden Kollektiven 
des Rayons."

Führende Brigade... Eine ange­

Kein Meister 
fällt vom Himmel

Seit Schichtbeginn war Schnei­
der nicht von der Drehmaschine 
weggetreten, hatte die Arbeit auch 
keine Sekunde unterbrochen. Die 
Uhrenzc:ger vereinigten sich auf 
der 12 — Werkpause. Das Geräusch 
der Motoren wurde leiser, brach 
ao. Nikolai Semjonowitsch Kupri­
janow stand schon einige Minuten 
neben dem Arbc.tcr und wartete’, 
bis er sc.ne Drehbank abschaltet.

„Na, Alexander“, wandte er sich 
an den Dreher. „Meinst du immer 
noch, deine 160 Prozent seien die 
Höchstgrenze?"

Schneider zeigte auf einen Hau­
fen Halbzeug und antwortete: „Ich 
prüfe meine Möglichkeiten, sehen 
Sie, man hat mir das für anderthalb 
Normen gegeben und zurWerkpau- 
Se sind nur einige übriggeblieben. 
Im vorigen Monat versprach ich, 
die Arbeitsproduktivität auf 10 Pro­
zent zu steigern und habe Wort 
gehalten. Und Jetzt will ich 
oen Ausstoß bis auf zwei Normen 
bringen. Aber zuerst muß ich noch 
einiges prülyi und berechnen, und 
Halbzeug muß auch mehr beige­
schafft werden."

„Keine Angst! Wir nehmen also 
an, daß deine Verpflichtung zwei 
Normen sind. Und was das Halb­
zeug anbetrifft, laß das meine 
Sorge sein.“

...Damals munkelte man Im Be­
trieb. daß der schon gewohnte er­
ste Platz Schneiders in Gefahr 
senwebe, weil andere, nicht min­
der ertanrene Arbeiter, wie Kinlgo- 
pulo, Pankratow und Kosmin im 
sozialistischen Wettbewerb auch 
Grobes geleistet haben und den 200 
Prozent nahe stehen. Ihre letzten

Kennziffern waren: Kinlgopulo — 
165 Prozent, Pankratow — 167 
Prozent und Kosmin — 170 Pro­
zent. Noch eine Anstrengung, und 
sie holen den Schneider ein. Nun 
war es für Alexander Ehrensache, 
Bester zu bleiben.

Am Ende des Monats zog man 
die Bilanz . Das Kollektiv hatte 
Wort gehalten; für 76Q00 Rubel 
Erzeugnisse realisiert und die frü­
here Verpflichtung ums Doppelte 
Überboten. Die meisten Arbeiter der 
mechanischen Abteilung hatten ihre 
Aufgaben gut gemeistert: Kinlgo­
pulo, Pankratow und Kosmin hat­
ten von Tag zu Tag ihre Arbeits­
produktivität gesteigert und 
Schneider beinahe erreicht.

Die Leistungen der Kollegen 
freuten Alexander, machten ihn aber 
auch nachdenklich: ob er nicht zu 
langsam vorwärts gehe, wenn man 
ihn so schnell und sicher einholt. 
Und der Dreher beschloß, die Tech­
nologie noch einmal zu überprüfen. 
Ub man nicht Irgendwo Zeit spa­
ren könnte? Er war überzeugt, daß 
hier noch Reserven stecken. Wenn 
man den Vorschub vergrößert und 
höhere Drehzahlen des Splndels 
wählt? Schon der erste Versuch 
glückte. Dabei wurde die bearbeite­
te Fläche viel sauberer. Jetzt 
brauchte er für ein Werkstück 1,5 
Minuten weniger, und in der gan­
zen Schicht waren es last 10 Er­
zeugnisse über den Plan hinaus...

Die Schicht näherte sich dem En­
de. als der Leiter des Abschnitts 
und noch einige Arbeiter an 
Schneiders Drehmaschine hcrantra- 
ten. „Richtig, zwei Solls", sagte

nehme Überraschung, das Resultat 
der zwölf Monate langen Arbeit, 
schlafloser Nächte, wie das jetzt 
so einfach klangt

War cs denn lange her, als sie, 
eine Gruppe I7jähriger Schulab­
solventinnen in die Schweinefarm 
des Kolchos gekommen waren? 
Die Farm war eben in Betrieb ge­
nommen worden und es mangelte 
an Arbeitskräften. immer mehr 
Arbeitsveteranen gingen In den 
Ruhestand, die Wirtschaft aber 
wurde ausgebaut und man brauchte 
neue, immer neue Arbeiter. Mehr­
mals besuchten der Parteisekretär 
Kalmuchamed Muchamedshanow 
und der Komsomolsekrctär der 
Wirtschaft Valentina Schlotthauer 
die Dorfsehule. sprachen mit den 
Schulabgängern, warben sie für 
die Kolchosproduktion. Wie groß 
wär die Freude des Kolchosvor­
sitzenden, als an einem heißen 
Julitag fünf Mädchen in sein Ar­
beitszimmer kamen und Hirn ihre 
Arbeitsbewerbungen überreichten! 
Isotow musterte die Mädchen. Ma­
ria Frank, ein flinkes, sommer­
sprossiges Mädchen.verstand sei­
nen Blick. „Wir werden es schon 
schaffen, Iwan Nikolajewitsch, las­
sen Sie uns nur in die Schweine­
farm!"

Mit Eifer machten sich die Mäd­
chen an die Arbeit Selbstverständ­
lich fehlten ihnen die einfachsten 
Arbeitserfahrungen, Kenntnisse, 
vielleicht auch mal die Geduld. 
Die Arbeit aber verlangte die 
Anstrengung aller Kräfte.

Doch man ließ die Anfängerin­
nen nicht im Stich. Das Partei- 
und Komsomolkomitee des Kolchos 
nahmen sich der Mädchen an, er­
fahrene Schweinezüchter, die noch 
in der alten Schweineiarm des 
Kolchos gearbeitet hatten, standen 
ihnen mit Rat und Tat bei.

Die fünf Komsomolzinnen kamen 
in die neugegründete Brigade, der 
der älteste Schweinezüchter der 
Wirtschaft Johann Schwageras 
vorstand. Bei Onkel Wanja, wie ihn 
die Mädchen nannten, konnte man 
sich vieles abgucken, vieles ler­
nen. Er kannte alle Geheimnisse 
seines Berufs. Onkel Wanja sprach 
wenig, aber er arbeitete selbst 
Schulter an Schulter mit den Mäd­
chen, und das war der beste Unter­
richt Maria erinnert sich ab und 
zu an jene Zeit. Jeder Arbeitstag 
brachte für sie etwas Neues, was 
ihnen in der weiteren Arbeit von 
unschätzbarem Nutzen war.

Es verstrichen die drei Winter­
monate. Über 200 Ferkel, die man 
der Brigade zur Mast übergeben 
hatte, waren gesund, gut gepflegt 
und beträchtlich gewachsen.

Eines Tages kam die Komso- 
molsekrctänn Valentina Schlotlhau- 
er in die Farm. Lange sprach sic 
mit dem Farmleiter, mit den Mäd­
chen, mit Onkel Wanja. Schon beim 
Weggehen blinzelte sie Maria ver- 
schworerisch zu: „Macht's gut!" 
Und am Wochenende rief man alle 
Schweinezüchter im Häuschen des 
Farmlcitcrs zusammen. In der fest­
lich geschmückten Roten Ecke sa­
ßen der Kolchosvorsitzende, Onkel 
Wanja, Arbeitsveteranen der 
Schweinefarm. Als sich alle ver­
sammelt hatten und es im Zimmer 
stiH wurde, begann Isotow: „Heu­
te geht unser Bestarbeiter, der äl­
teste Schweinezüchter der Wirt­
schaft Johann Schwagerus in den 
verdienten Ruhestand...“ Unter an­
haltendem Beifall erhob sich Onkel 
Wanja. „Ein jeder Mensch muß 
im Leben eine Spur hinterlassen, 
eine gute Spur. Ich glaube, ich 
habe das getan. Unsere Mädchen 
werden meine Arbeit fortsetzen." 
Schwer fielen diese Worte Onkel 
Wanja, wer weiß, vielleicht war 
das die erste Rede in seinem Le­
ben, aber er sprach sie von gan­
zem Herzen. Zum Schluß äußerte er 
den Wunsch, Maria Frank an seiner 
Stelle zu sehen. Maria, der dieser

Vorschlag völlig unerwartet kam. 
verschlug es die Sprache, vor Auf­
regung errötet stand sie fast hilf­
los da.

So wurde Maria Brigadier. Jetzt 
begriff sie das geheimnisvolle 
Zwinkern Valentinas. Der neue 
Posten brachte auch neue Sorgen 
und Schwierigkeiten mit sich. Of­
fen gesagt war die Arbeit auch 
früher nicht leicht, doch jetzt hat­
te Maria es doppelt so schwer. 
Wie wird sic den Pflichten des 
Brigadiers gerecht werden, wir 
wird man sich zum neuen Leiter 
verhalten? Aber sie ließ den Kopf 
nicht hängen. Die schwierigen 
Fragen klärte Maria gemeinsam 
mit Ihren Kollegen, oft wandte 
sie sich an die Kolchos- und Par­
teileitung, holle Rat bei Fachlev 
ton. Man sah. daß die junge 
Schweinezüchterin mit Leib und 
Seele bei der Arbeit ist und half 
ihr gern.

Bald kamen auch die ersten Er­
folge. Als man das Fazit der ge­
leisteten Arbeit für die ersten drei 
Monate 1977 zog, stellte es sich 
heraus, daß die Brigade von Maria 
Frank zu den besten Kollektiven 
der Farm zählte, die Gewichtszu­
nahme der Tiere, die die Brigade 
pflegte, betrug 340 Gramm täg­
lich.

Doch die Mädchen gaben sich da­
mit nicht zufrieden. Sie konsultier­
ten oft den Kolchoszootcchniker, 
studierten die nötige Fachliteratur, 
suchten nach neuen Arbeitsmetho­
den.

Eines Tages klopfte es an der 
Tür des Kabinetts des Kolchosvor­
sitzenden.

„Bitte herein! Ah. das bist du, 
Mariechen!" Isotow bat Maria 
Platz zu nehmen.

„Nun, was bewegt dich denn? 
Heraus mit der Sprache!" Iwan 
Nikolajewitsch hatte diesen Besuch 
sohon längst erwartet, war es ihm 
doch zu Ohren gekommen, daß sich 
„die Mädels dort in der Schweine­
farm was von Mechanisierung und 
wissenschaftlicher Arboitsorgani&ie- 
rung ausgedacht hatten.“

Maria schlug einet Zeitschrift auf 
und legte sie dem Kolchosvorsitzen­
den auf den Tisch.

„Iwan Nikolajewitsch, wir ha­
ben da mit den Mädchen einiges 
über die Mechanisierung der Far­
men gelesen. Kurzum, wir haben 
mit den Einrichtern und mit den 
Schlossern darüber schon gespro­
chen, wir wollen uns einen mecha­
nisierten Futterverteiler einrichten, 
es fehlen nur die nötigen Materia­
lien, sonst würden, wir auch selbst 
mithelfen. Und eine mechanisier­
te Futterzubereitungsanlage...“

Lange dauerte das Gespräch des 
Vorsitzenden mit Brigadier Maria. 
Am nächsten Tag schon begann 
die Arbeit Die Meister aus der 
Werkstatt des Kolchos fertigten die 
nötigen Mechanismen an und nach 
zwei Wochen war der langersehnte 
Futtcrausteiler in Betrieb genom­
men. Die Bauarbeiter legten schon 
die ersten Steine für die künftige 
Futterzubereitungsan läge. Und 
Maria schmiedete neue Pläne...

Es ist schwer zu sagen, ob das 
ansteckende Beispiel der Brigade 
von Maria Frank der Ansporn da­
zu war. daß schon im Sommer 
mehrere Jugendliche in die Schwei­
nefarm des Kolchos kamen. Nicht 
zu bezweifeln ist aber, daß die 
neuen Berufe, die sie jetzt zu mei­
stern hatten, ihr reges Interesse 
hervorriefen. Techniker, Schlosser, 
Einrichter, Masohinenwart- Die 
Jungen hatten Interesse an der 
Technik, die Mädchen gingen He­
ber zu den Tieren. Die Brigade 
von Maria Frank bekam viele 
Nachfolger, drei neue Komsomol­
zen- und Jugendkomplexbrigaden 
wurden in der Farm gegründet. 
Ob sie denselben Weg wie Maria 
Frank gehen werden? Wohl kaum, 
denn es enstehen immer neue Auf­
gaben, immer neue Forderungen 
stellt an sie das Leben. Aber ih­
nen steht auch noch bevor, die Ar­
beitsfreude zu erkennen—

Uwe WALLAU

Gebiet Semlpatatinsk

Kuprijanow befriedigt. „Ich gratu­
liere dir, Alexander."

Schneider war zufrieden und 
teilte den Wettbewerbsrivalen nun 
auch sein „Geheimnis" mit.

„Morgen versuche ich mit noch 
größeren Touren zu arbeiten, nur 
muß ich mich noch einmal mit den 
Technologen beraten. Ich glaube, 
die Geometrie des Drehstahls soll­
te etwas geändert werden."

Kein Meister fällt vom Himmel- 
Alexander Schneidet, einer der 
besten Dreher, auch nicht. Nach 
der 8; Klasse arbeitete der Junge 
im Sowchos im Dorf Koturkul, als 
Saisonarbeiter, später war er Ge­
hilfe auf einer Heumähmaschine.

Aber noch in der Schule hatte 
ihn mehr als alles andere die 
Drehmaschine interessiert. Zum er­
stenmal hatte er sie In der Schul­
werkstatt gesehen, das war eine 
kleine alte TW 16. aber wie Inter­
essant war es, daran zu arbeiten. 

Man konnte so schöne Figuren dre­
hen. Sein ältester Bruder war da­
mals Dreher Im Kraftverkchrsbe- 
tricb, und Alexander kam oft in 
die Abteilung und konnte stun­
denlang die geschickte Arbeit des 
Bruders beobachten. Manchmal er­
laubte der Bruder Ihm, ein wenig 
an der Drehbank zu arbeiten.'-

Der Bruder ging zum Militär­
dienst, ober Alexander hatte sich 
schon an den Betrieb gewöhnt und 
bat. ihm hier Arbeit zu geben. Zu­
erst wurde er ak Schlosserlehrllng 
eingestellt, aber die Drehmaschine 
ließ Ihm keine Ruhe, und Alexan­
der überredete den Leiter der Ab­
teilung, ihn einem Dreher in die 
Lehre zu geben.

Hier im Kraftverkehrsbetrieb In 
Schtschutschlnsk wurde Viktor Ni­
kolajewitsch Nikolski Alexanders 
erster Lehrmeister. Das war ein er­
fahrener und geduldiger Meister. 
Drei Monate lang brachte er dem 
wißbegierigen Jungen seine Metho­
den, seine Erfahrungen, seine Mei­
sterschaft bei. Uno schon nach 
einem Monat erfüllte Alexander

FÜR Kasachstan sind Fra­
gen der Vervollk o m m- 

nung der Organisation 
und Leitung der Landwirtschaft 
deshalb aktuell, well das wachsen­
de Ausmaß und die qualitativen 
Fortschritte der Ökonomik der 
Sowchose und Kolchose neue hö­
here Forderungen an die Leitung 
stellen.

Die modernen technischen Mit­
tel zur Übermittlung und Bearbei­
tung der Informationen schaffen In 
Wirtschaften mit Dispatcherdienst 
die notwendigen Bedingungen füt 
die Verwirklichung organisatori­
scher Maßnahmen zur Vervoll­
kommnung des gesamten Leitungs­
systems.

Doch die höchste Effektivität er­
zielt man in der Tätigkeit des 
Dispatcherdienstes nur dann, wenn 
er sich in das allgemeine Leitungs­
system des Sowchos organisch 
einfügt und nicht nur als Mittel 
der innerwirtschaftlichen Kommu­
nikation, als Informationszentrum 
und Auskunftsbüro, sondern auch 
als vollberechtigtes Glied des Lei­
tungsapparats dient, das eine ope­
rative Kontrolle und Regulierung 
der Produktion, ein exaktes Zu­
sammenwirken aller Produktions­
abschnitte und eine rechtzeitige 
Beseitigung der Ursachen, die der 
Arbeitsrhythmus stören, zu organi­
sieren vermag.

In allen wirtschaften mit Dis­
patcherdienst werden Karten der 
Produktion und Lieferung der Er­
zeugnisse geführt, wo die tägliche 
Planerfüllung des ganzen Sow­
chos. der Abteilungen und der 
Tierfarmen grafisch dargcstellt 
werden. Hier werden die planmäßi- 
Sen und die faktischen Kennziffern, 

ie wichtigsten Arbeiten in Feld­
bau und Viehwirlschaft gegen­
über dem Plan und die Zeit ihrer 
Durchführung auch im Vergleich 
zum Vorjahr eingetragen. Mit Hilfe 
solcher Karten werden auch die 
Abweichungen in der Nutzung 
der Schlepper, der Mehrverbrauch 
an Brennstoff, die Beseitigung von 
Pannen, die Nichterfüllung des 
Tagessolls kontrolliert. Auf diese 
Karte werden täglich Angaben 
über den Brennstoffverbrauch jedes 
Traktoristen mit aufgelaufener 
Summe eingetragen. Der Dispat­
cher sieht sofort, welcher Traktor 

schlecht und recht Arbeiten der I. 
und sogar der II. Kategorie. Er be­
kam die Qualifikation eines Dre­
hers der 11. Lohnstufc. Das war 
vor 10 Jahren, aber Alexander hat 
seinen ersten Lehrmeister nicht 
vergessen. Und an seine erste 
selbständige Arbeit an der Dreh­
maschine erinnert er sich heute 
noch mit,Vergnügen. Seitdem ist 
er schon Meister der höchsten 
Lohnstufe geworden

In unser Werk kam Schneider 
1974. Damals steckte der Betrieb 
noch in den Kinderschuhen. Er 
produzierte damals keine kompli­
zierten Dinge. Alexander drehte 
Schraubemuttern, Bolzen und an­
dere einfache Erzeugnisse. Aber 
der Betrieb wuchs, sammelte Er­
fahrungen und produziert jetzt sol­
che Maschinen, wie Rohrverlege­
krane für den Traktor T 4A, über­
holt Bagger und Kraftwagenanhän­
ger.

Die Meisterschaft Alexander 
Schneiders ist im Betrieb gut be­
kannt.

Aber er wird nicht nur für seine 
gute Arbeit geschätzt. In der ge­
sellschaftlichen Arbeit ist er auch 
an der Spitze. Für seine Aktivität 

'wurde er zum Mitglied des Stadt- 
und des Gcblctskomsomolkomltccs 
gewählt. Für seine Leistungen Im 
9. Planjahrlünft bekam er die Me­
daille „Für ausgezeichnete Arbeit" 
und das Abzeichen „Sieger Im so­
zialistischen Wettbewerb“. Der 
Schrittmacher der Produktion wur­
de in das Ehrenbuch des Arbeits­
ruhms der Stadt eingetragen.

Noch eine Arbeitsschicht ist zu 
Ende. Die Motoren sind abgcstellt. 
Alexander hat die letzten Werk­
stücke in die Gütekontrolle abge­
liefert und auf der Kennzlffernla- 
fe| wird gegenüber seinem Namen 
die Zahl 200 stehen. Das heißt, 
wieder zwei Solls.

. A. MEDWEDEW, 
Chefökonom des Reparatur­
werks Schtschutschlnsk 
Gebiet Koktschetaw 

und wann einer Überholung be­
darf, und erteilt die entsprechende 
Anordnung.

In vielen Wirtschaften gibt es 
Karten über den Betriebszustand 
des Kraftwagenparks, die eine Ein­
sicht In die Auslastung der Wagen 
und In Ihren technischen Zustand 
ermöglichen.

Der Dispatcherdienst der Sow­
chose, Kolchose und der Rayonver­
waltung Landwirtschaft fördert ak­
tiv die Erfüllung der Pinnarbeiten 
und den notwendigen Rhythmus 

Ist Zeit Geld?
des Produktionsprozesses durch 
die zentralisierte Kontrolle.

Ein wichtiger Bestandteil des 
Dispatcherdienstes ist die Organi­
sierung von Dispatcherberatungen, 
die einigemal in der Woche, be­
dingt durch Betriebsnotwendig­
keit. abgehalten werden. Meistens 
beteiligen sich daran die Leiter 
und Hauptspcziallsten.

Eine wichtige Voraussetzung der 
erfolgreichen Tätigkeit des Dispat­
cherdienstes und der Steigerung 
seiner Effektivität ist die richtige 
Auswahl der Dispatcher, insbeson­
dere der Haupt- und Oberdispat- 
eher. In unserer Republik werden 
in der Regel Personen mit land­
wirtschaftlicher Mittelfach- oder 
Hochschulbildung für diese Posten 
gewählt, die schon Erfahrungen in 
der Organisation der Produktion 
haben. Als Operateure des 
Dispatcherdienstes werden solche 
Personen eingesetzt, die sich in 
der Plan- und Wirtschaftsarbeit 
»uskennen und die laufenden ope­
rativen Produktionsmomente ana­
lysieren und verallgemeinern kön­
nen.

Der Haupt- oder Oberdispatcher 
ist unmittelbar dem Sowchosdirek- 
tor oder Kolcliosvorsitzenden un­
terstellt, und in vielen Wirtschaften 
ist er deren Stellvertreter für Pro­

Sie ist die Seele 
des Kollektivs

Mit Achtung spricht man in Te­
mirtau über Maria Debus, Eng­
lischlehrerin aus der Mittelschule 
Nr. 16. Einige Jahre war Maria De­
putierte des Stadtsowjets der 
Volksdeputiertcn von Temirtau. In 
diesem Sommer wurde sie In den 
Gcbictssowjet der Volksdeputierten 
gewählt. Alle, die Gelegenheit hat­
ten. mit ihr zu sprechen, äußern 
sich mit Achtung über diese be­
scheidene junge Frqu.

Nach der Beendigung der Mit­
telschule in Talgar begann Maria 
in ihrer Heimatwirtschatt zu ar­
beiten. Nach einem Jahr bezog sic 
die Alma-Atacr Pädagogische 
Hochschule für Fremdsprachen. Die 
fünf Jahre des Studiums . Verstri­
chen unbemerkt. 1969 kam die jun­
ge Lehrerin M. Debus in Temirtau 
an. Seitdem arbeitet sie in der Mit­
telschule Nr. 16.

Die Schüler achten und lieben ih­
re Englischlehrerln sehr. Maria Ja­
kowlewna versteht es, bei Schülern 
der fünften Klassen sowie bei 
Oberschülern Interesse für Ihr Fach 
zu wecken.

...Der Unterricht ist zu Ende, 
aber cs. gibt noch viel Arbeit. Ma­
ria Debus ist Leiterin der Scbul- 
gescllschaft für sowjetisch-polni­
sche Freundschaft. Zusammen mit 
den Schülern stellt siq Pläne der 
weiteren Arbeit aut.

Viel Zeit schenkt die Lehrerin 
auch dem Besuch der „schwieri­
gen" Schüler, die Im Schulbezirk 
wohnen.

Für ihre Arboitsenergle und Her- 
zeiisgüte genießt Maria Debus die 
Achtung und Anerkennung ihrer 
Mitmenschen.

A. KASANSKI
Gebiet Karaganda 

duktion. Seine Anweisungen sind 
für alle Mitarbeiter der Wirtschaft 
bindend. Während der angestreng­
ten landwirtschaftlichen Arbeiten 
leiten die Dispatcher oft selbstän­
dig die wichtigsten Fragen fn Ma­
növrierung der Technik und Ar­
beitskräfte in Übereinstimmung 
mit dem Plan der Arbeiten.

Die Anwendung des Dispatcher­
dienstes legt allen Mitarbeitern 
höhere Forderungen auf und führt 
zur Vervollkommnung von Stil 

und Methode der Arbeit aller.
Die Organisation des Dispatcher­

dienstes ist eine unerläßliche Vor­
aussetzung für die Vervollkomm­
nung der operativen Leitung der 
Agrarproduktion. Bei einer Zweig­
struktur der Produktionsleitung er­
möglicht es der Dispatcherdienst, 
die operative .Selbständigkeit aller 
Produktionsabteilungen zu erhöhen 
und die Verantwortlichkeit jedes 
Mitarbeiters des Apparats der 
Produktionsleitung bedeutend zu 
heben.

Zur Ermittlung der Effektivität 
die durch Einführung des Dispat­
chersystems erzielt wird, wurden 
zahlreiche Wirtschaftsuntersuchun­
gen in verschiedenen Gebieten un­
serer Republik unternommen. Wo­
von zeugen einige dieser Zahlen? 
Die Sowchose „Donskoi" und 
„Iskra" im Gebiet Koktschetaw ha­
ben ein sehr verschiedenes Niveau 
der wissenschaftlichen Organisa­
tion der Leitungstätigkeit.

Im Sowchos „Iskra", der keinen 
Dispatcherdienst besitzt wenden 
die Spezialisten für material-tech­
nische Versorgung der Produk­
tion und für Realisierung der Er­
zeugnisse viel mehr Zeit auf als 
im Sowchos „Donskoi”, der einen 
Dispatcherdienst hat Der Zeitauf­
wand des Chefzootechnikers im 
Sowchos „Iskra" bei der Realisie­

Ihre Hände scheuen keine Arbeit. Kefherino Keibel ist eine der besten 
Tierzüchterinnen im Sowchos „Shurawljowski“, Gebiet Zelinograd. Katherine 
betreut zusammen mit Anne Judina eine Gruppe Schweine. Sie erhielten von 
dieser Gruppe >m Jubiläumsjahr 1037 Ferkel und ließen keinen Aufzucht­
verlust zu. Diese Leistungsziffer ist um vieles höher als die in den soziali­
stischen Verpflichtungen vorgemerkte.

Tagessorgen 
des Schulkomsomol

Die Bestrebungen der Lehrerkol- 
lcktive, der Komsomol- und Pio­
nierorganisationen des Gebiets 
sind darauf gerichtet, die Schüler 
auf eine selbständige Lebensfüh­
rung vorzubereiten, in ihnen den 
Wissensdrang zu wecken, damit sie 
ihre Kräfte und Fähigkeiten für das 
Wohl unseres Volkes, unserer Ge­
sellschaft einsetzen könnten.

Im Zusammenhang damit wurde 
auf dem Plenum des Gebietskom- 
somolkomitces die Frage über die 
weitere Vervollkommnung der Ar­
beitserziehung und der Berufs­
orientierung der Schüler erörtert

Es ist erfreulich, hervorzuheben, 
daß sich die Zahl der Schulabgän­
ger im Gebiet, die ihren Arbeits­
weg im heimatlichen Dorf begin­
nt, jährlich vergrößert. Der Erzie­
hung der künftigen Getreidebauern 
in der Schule schenken wir große 
Aufmerksamkeit da unser Staat 
ein Viertel des Kasachstaner Ge­
treides aus dem zwei Lenin-Orden 
tragenden Gebiet Kustanai be­
kommt

Im Jubiläumsjahr richteten die 
Abgänger der G.-Dimitroff-Mittel- 
schule des Rayons Kustanai, die 
Initiative der Schüler aus Kostro­
ma unterstützend, einen Appell an 
alle Schulabgänger des Gebiets, 
in der landwirtschaftlichen Produk­
tion zu arbeiten. Die Oberschüler 
dieser Mittelschule erwägten alle 
Für und, Wider und beschlossen, 
in ihrem heimatlichen Sowchos zu 
bleiben. Diese Initiative wurde auf 
dem Büro des Gebietsparteikomitees 
und auf dem Plenum des Gebiels- 
komsomolkomitees gebilligt und 
erfuhr weitgehende Unterstützung 
in den Dorfschulen.

„Das Arbeitsglück unserer El­
tern findet in dem einen gehaltvol­
len Wort — Brot — seinen Aus­
druck. Und woraus sich unser Ar­
beitsglück zusammensetzen wird, 
hängt von uns selbst ab", sagte 
Bogdan Zjupko, Absolvent der 
G -Dlmitroff-Mittclschule. „Nach 
der Beendigung der Schule werde 
Ich in einer Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade als Traktorist arbef-

über 3 000 Schulabgänger folg­
ten dem Aufruf der Dimitroff- 
Schfller. Es ist schwer, den ersten 
selbständigen Schritt Ins Leben zu 
machen. Dabei ist es wichtig, dem 
Schüler von gestern rechtzeitig un­
ter die Anne zu greifen. Gerade 
darum führte das Gebletskomso- 
molkomitce im Sommer in allen 
Rayons die ersten Treffen der 
Schulabgänger durch, die den 
Wunsch äußerten, auf dem Lande 
zu bleiben. Auf den Treffen löste 
man konkret die Frage über die 
Gründung von Komsomolzen- und 
Jugendarbeitsgruppen bzw. -briga- 
den aus Schulabgängern, bestimm­
te erfahrene Lehrmeister. Den Jun- 
5 en Mechanisatoren wurde mo-

erne Landtechnik zugetellt.
Aibarschln Sharaspajewa, Teil­

nehmerin des I. Treffens der 
Schulabgänger des Rayons Kusta­
nai sagte:

„Ich absolvierte die Majakowski- 
Mittelschule und entschloß mich 
fest, Traktoristin fm heimatlichen

rung der Erzeugnisse ist um 13,9 
Prozent höher als der des Chef- 
Zootechnikers im Sowchos „Don­
skoi". Die Leiter und Spezialisten 
des Sowchos „Iskra" verbrauchen 
viel Zeit für unproduktive Operatio­
nen — Teilnahme an Beratungen. 
Bewegung innerhalb der Wirt­
schaft usw. Der unproduktive Zeit­
aufwand des Direktors des Sow­
chos „iskra“ Ist um 21,8 Prozent 
des Chefingenieurs um 21,3 Pro­
zent, des Chefzootechnikers um 6,5 
und des Chefagronomen um 27,6 
Prozent höher als im Sowchos 
„Donskoi".

In 104 Sowchosen des Gebiets 
Koktschetaw, die einen Dispatcher­
dienst eingeführt haben, bat sieb 
der nützliche und effektive Teil 
der Arbeitszeit der leitenden Mit­
arbeiter im Jahr 1976 um 17 — 20 
Prozent vergrößert, die Zeit der 
Durchführung wichtigster Agrar­
maßnahmen hat sich um 21—24 
Prozent verringert Um mehr als 
30 Prozent sind di« Stillstände 
des Maschinenparks zurückgegan­
gen, um 50 Prozent — die unpro­
duktiven Leerfahrten der Technik. 
Die Maschinenleistungen sind ge­
stiegen. Die bedingte Jahresein­
sparung in diesen 104 Sowchosen 
beläuft sich auf I 872 000 Rubel 
oder auf 180 000 Rubel in jede: 
Wirtschaft

In 504 Sowchosen und 28 Kol­
chosen der Republik betrug det 
ökonomische Effekt durch die Ein­
führung des Dispatcherdienstes kn 
Jahre 1976 etwa 48 Millionen Ru­
bel. Daraus ist ersichtlich, daß 
sich der Mittelaufwand für seine 
Organisation in der Regel in 1,5— 
2 Jahren deckt

Die Effektivität des Dispatcher­
dienstes wird nicht nur in Geld­
ausdruck, sondern auch in morali­
scher Hinsicht bemessen. Kein Lei­
ter und kein Spezialist des Sow­
chos oder Kolchos kann wahrhaft 
schöpferisch arbeiten, wenn er ge­
zwungen ist 60—70 Prozent seiner 
Arbeitszeit täglich für kleinere or- 
fanisatorische und Informations­
ragen aufzuwenden.

Viktor SCHÄFER, 
Abteilungsleiter im Ministerium 
für Landwirtschaft der Kasachi­
schen SSR

Foto: 1. Radewitz

Sowchos zu werden. Doch diese 
Entscheidung kam nicht über 
NachL Sie reifte bei , mir in den 
Jahren, die ich in der Schule ver­
brachte. Ich hatte stets das Vor­
bild meines Vaters und des älteren 
Bruders vor Augen. Der Vater er­
zählte mir viel über K. Donenba- 
jewa, Traktoristin aus dem Sow­
chos .Charkowski', Rayon Borow­
skoi. Heute ist Kamschat Heldin 
der sozialistischen Arbeit, Depu­
tierte des Obersten Sowjets der 
UdSSR, Trägerin des Staatspreises 
der UdSSR. Die Arbeitsheldentat 
von K. Donenbajewa half mir, die 
richtige Lebensbahn zu wählen.“

Heute ist Aibarsclün Sharaspa­
jewa Siegerin im Gebietswettbe­
werb um den K.-Donenbajewa- 
Prcis, der vom Gebietskomsomol- 
komitee organisiert wurde und an 
dem über 120 Mechanisatorinnen 
tcilnahmcn. In diesem Jahr erhielt 
sie einen Traktor K 700 mit Na­
menszug und erwarb das Recht, den 
Rapport des Leninschen Komsomol 
an das ZK der KPdSU zum 60. 
Jahrestag unseres Landes unter­
zeichnen zu dürfen.

Im Gebiet funktionierten in die­
sem Jahr 134 Schülerproduktions­
brigaden. Über 10000 Schüler be­
währten sich als echte Ackerbau­
ern. Zu wahren Schulen der Arbeit 
wurden die Schülerbrigaden aus 
Peschkowka, Bannowka, Kor- 
schenkol, Rayon Fjodorowka, aus 
der Dimltroff-Schule, aus Osjomoje 
und Wladimirowka, Rayon Kusla- 
nai u. a.

Die Schülerbrigaden leisteten 
nach Kräften ihren Beitrag zur Er­
füllung der Pläne in der landwirt­
schaftlichen Produktion im Jubi­
läumsjahr. Die Zöglinge der Schü­
lerbrigaden erwerben die ersten 
Fertigkeiten in der Versuchsarbeit, 
in den Grundlagen der Agrotech- 
nik, sie lernen cs, sich zum Boden 
wirtschaftlich und sorgsam zu ver­
halten.

Irina Boshko, Sergej Schatrukow 
und Natalie Gribak, Mitglieder 
der Schülerproduktionsbrigade aus 
der Mittelschule JesenkoE RayotT 
Komsomolez, die der erfahrene Päd­
agoge und Lehrmeister W. I. 
Maikin leitete, wurden Preisträger 
des Republiktrcffcns der Schü­
lerproduktionsbrigaden. die fn Ze­
linograd stattfand. Der Komman­
deur dieser Schülerbrigade Sergej 
Schatukow ist Preisträger des 
Unionstreffens der Arbeitsvereini­
gungen der Oberschüler, er belegte 
den 11. Platz im Wettstreit der 
Gartenfreunde, und ihm wurde die 
Silbermedaille verliehen.

Der Held der sozialisEschen Ar­
beit, Mechanisator N. G. Ballo, der 
heute eine Jugendarbeitsgruppe lei 
tet, sagte: „Wir sind stolz darauf, 
daß unsere Jugend bereit ist. den 
Boden zu pflügen und Getreide für 
die Sowjetmenschen zu züchten."

Die Stafette der älteren Genera­
tion, der Pioniere der Neulander­
schließung, kommt In zuverlässige 
Hände.

Valerl WISCHNITSCHENKO. 
Sekretär des Kustanaler Ge­
bietskomsomolkomitees
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In den Bruderländern

Konferenz beendet
HAVANNA. Hier fand 

eine wissenschaftli ehe 
Konferenz statt, gewid­
met dem 250jährigen Ju­
biläum der Universität 
Havanna. An Ihrer Ar­
beit nahmen über 2 000 
Delegierte teil Im Laufe 
der Konferenz wurden 
an den Fakultäten der äl­
testen Hochschule des 
Landes 720 wissenschaft­
liche Arbeiten erörtert. 
Der Minister für Hoch­
schulbildung der Repu­
blik Kuba, Fernando Ves-

sino Alcgret, hob die Be­
deutung der Konferenz 
hervor, die ein Beweis 
war des hohen Niveaus 
der an der Universität 
geführten wissenschaftli­
chen Forschungsarbeit. Er 
dankte herzlich den Spe­
zialisten aus der UdSSR 
und aus anderen soziali­
stischen Ländern, die ei­
nen großen Beitrag leisten 
zur Entwicklung des 
Hochschulwesens der Re­
publik.

Wirtschaftliche
Zusammenarbeit
auf stabiler

Erfolge der Reisbauer
HANOI. Tn allen nörd­

lichen Provinzen Viet­
nams ist die Herbstreis­
ernte abgeschlossen. Die 
schweren Witterungsver­
hältnisse dieses Jahres 
hatten sich im ganzen 
ungünstig auf die land­
wirtschaftliche Produk­
tion ausgewirkt Trotz­
dem wurde auch unter 
diesen Verhältn i s s e n 
dank der hingebunsvol- 
len Arbeit der Bauern in

einigen Rayons des Lan­
des eine befriedigende 
Ernte erzielt. Jetzt brei­
tet sich die Arbeitsfront 
in Vorbereitung der Fel­
der für die Frühjahrs­
ernte. In den nördlichen 
Provinzen sind bereits über 
50 Prozent der Saatflä­
chen vorbereitet. Das ist 
eine gute Grundlage für 
die Ernte des nächsten 
Jahres.

Wettbewerb 
junger Polygrafisten

BUKAREST. Aniäß- pe des Wettbewerbs teil- 
lieh des Tages der Mltar- zunehmen, zu der 100 
beiter der polygrafischen Mann zugelassen werden 
Industrie und des Ver- ‘-----“
lagswesens fand in Ru­
mänien ein Wettbewerb 
junger Polygrafisten um 
den Titel des Besten im 
Beruf statt Über 3 000 
junger Spezialisten be­
warben sich um das 
Recht, an der Schlußetap-

waren.
Die Sieger wurden Im 

Final ermittelt, das eini­
ge Stunden dauerte. Die 
Sieger erhielten den 
Preis „Goldenes Buch“. 
Diesen Preis erwarben 
die Arbeiter des Polygra­
fiekombinats „Skynteja- 
Haus“.

Das scheidende Jahr war ein 
bedeutender Abschnitt in der 
Geschichte der auf dem 1957 
unterzeichneten Handelsvertrag 
zwischen den beiden Ländern 
beruhenden Handels- und Wirt­
schaftsbeziehungen zwischen 
der Sowjetunion und Japan. In 
diesem Zeitraum ist def jährli­
che Umsatz Im Handel zwi­
schen der UdSSR und Japan 
auf mehr als das 70fachc ge­
stiegen und erreichte 1976 wert­
mäßig 2.3 Milliarden Rubel. In 
letzter Zeit sind die Han­
dels- und Wirtschaftsbezie­
hungen zwischen der Sowjetuni­
on und Japan in eine neue Ent­
wicklungsetappe getreten, die 
durch den großdimenslonal.en 
und langfristigen Charakter der 
Geschäfte gekennzeichnet wird.

Auch in diesem Jahr hat sich 
der Handel erfolgreich ent­
wickelt Die Lieferung von 
Industrieanlagen, Stanlwalz- 
gut, Großrohren und einigen 
Konsumgütern aus Japan in 
die UdSSR hat sich vergrößert.

Auch der Export sowjetischer 
Waren nach Japan hat eine Zu­
nahme erfahren. Nach vorläu­
figen Berechnungen wird in 
diesem Jahr der Gesamtumfang 
dés Umsatzes Im Handel Zwi­
schen den beiden Ländern den 
Stand von 1976 übertreffen.

Eines der wichtigsten Ereig­
nisse des scheidenden Jahres 
war die 7, gemeinsame Tagung 
des sowjetisch-japanischen und

Grundlage
des Japanisch-sowjetischen 
mitecs für wirtschaftliche_
sammenarbeit, die ,im September 
stattfand. Auf dieser Tagung 
wurden mehrere grundsätzlich 
wichtige Fragen erörtert, dar­
unter die Zusammenarbeit bei 
der Entwicklung des Waldbe­
standes. über den Bau neuer und 
den Umbau funktionierender 
Zellstoff- und Papierwerke im 
Fernen Osten und über die Ent­
wicklung des Containerverkehrs 
über den Hafen Wostotschny 
Port.

Ein neuer Schritt beim Aus­
bau des Handels zwischen der 
Sowjetunion und Japan ist auch 
das in diesem Jahr unterzeich­
nete dritte Waren- und Zah­
lungsabkommen zwischen der 
UdSSR und Japan, das für 1976 
bis 1980 unterzeichnet wurde, 
und eine Vergrößerung des 
Umfangs der gegenseitigen Lie­
ferung von Waren in dieser Zeit 
um mehr als 50 Prozent gegen­
über der den vorangegangonen 
fünf Jahren vorsieht.

„Japan und die Sowjetunion 
sind Nachbarn. Deshalb ist ihr 
Handel miteinander besonders 
vorteilhaft", betonte der Präsi­
dent der Handels- und Industrie­
kammer Japans Shigeo Nagano. 
„Wir sind dafür, die Handels­
und Wirtschaftsbeziehungen zu 
erweitern und sie auf langfri­
stiger und stabiler Grund­
lage weitere uent wickeln. 
Die Vertiefung der Wirt­
schaftskontakte fördert die ja­
panisch-sowjetischen Beziehun­
gen insgesamt.

Ko-
Zu­

In Hamburg, der größ­
ten Hafenstadt der BRD, 
bekannt durch Ihre revo­
lutionären Traditio n e n, 
wurde eine Ausstellung 
unter dem Motto „Der Ro­
te Oktober und die deut­
sche Arbeiterklasse" er­
öffnet. Die Ausstellung ist 
im E.-Thälmann-Museum 
veranstaltet, In dem Haus, 
wo dieser hervorragende 
Funktionär der deutschen 
und internationalen Ar­
beiterbewegung 1933 ge­
lebt hatte.

frn Bild: Dai Plakat, das 
dte Ausstellung eröffnet, 
und die Büste Ernst Thäl­
manns.

Proteste gegen Wettrüsten
Di« Profesfkempagne gegen weitere bedeutende Geldspritzen für das 

Pentagon und gegen die Steigerung des Militärpotentials der USA weitet 
sich immer mehr aus. Die USA-Administration plant bekanntlich, das Budget 
des Verfeidigungsminisferlums im kommenden Finanzjahr gleich um 10 Mil­
liarden Dollar und so auf den Rekordstand von 130 Milliarden Dollar zu 
vergrößern.

Das Wettrüsten der USA wird von zahlreichen gesellschaftlichen Orga­
nisationen und Gewerkschaften, die eine Koalifciion geschaffen haben, 
scharf kritisiert.

Dpr Vorsitzende der Konferenz 
der USA-Bürgermeister, Lee Alex­
ander, hat auf einer Pressekonfe­
renz in Washington erklärt, Vertre­
ter dieser Koalition hätten mit dem 
amtierenden Direktor des Amtes für 
Verwaltungs- und Budgetfragen 
der USA, Mcintyre, gesprochen und 
in diesem Gespräch ihre ernste Be­
sorgnis über die Vergrößerung des 
ohnehin riesigen Militärbudgets der 
USA zum Ausdruck gebracht.

Auf dieser Pressekonferenz wunde 
die USA-Regierung dafür verurteilt, 
daß sie die dringenden sozialen Be­
lange der Amerikaner ignoriert und 
gleichzeitig Riesensummen für die 
Kriegsvorbereitungen zur .Verfü­
gung stetit. Der Vizepräsident der

nationalen Städteliga, Brown, er­
klärte, die Wahlversprechungcn von 
Präsident Carter, das Militärbud­
get zu reduzieren, divergierten stark 
mit den Taten seiner Administra­
tion.

Die Persönlichkeiten. die auf der 
Pressekonferenz das Wort nahmen, 
forderten Kürzung der Militäraus- 
gaben sind Verwendung der frei­
werdenden Mittel für unaufschieb­
bare innere Programme, z. B. zur 
Bekämpfung der Armut, der Arbeits­
losigkeit und der Krise der Städte 
und zur Verbesserung von Gesund­
heitsschutz und Bildungswesen.

Die sich verschärfenden Proteste 
gegen die Steigerung der Militär-

ausgaben fallen In eine Zelt, wo die 
USA mit ernsten Wirtschaftsschwie­
rigkeiten zu kämpfen haben.

Ein ehemaliger leitender Mitar­
beiter des Amtes für Rüstungskon­
trolle und Abrüstung Herbert 
Scoville erklärte auf der Presse­
konferenz: „Die Erweiterung und 
Vergrößerung des Militärpotentials 
der USA steht im Gegensatz zum 
allgemeinen Klima der internatio­
nalen Beziehungen". Er gab mit 
diesen Worten der Unruhe der 
Amerikaner Ausdruck, die in Auf­
bau neuer Waffensysteme in den 
USA eine Bedrohung des dominie­
renden Faktors des internationalen 
Lebens — der Entspannung — und 
der sowjejisch-amerikaniscnen Ver­
handlungen zur Begrenzung der 
strategischen Offensivwaffen sehen.

Die bürgerliche Presse der USA 
tut alles nur Mögliche, um die Aus­
maße der machtvollen Protestaktio­
nen gegen Wettrüsten und unkon­
trollierte Erhöhung der Milltäraus- 
gaben der USA-Öffentlichkeit zu 
verheimlichen.

In raschem Tempo entwickelt sich Im laufenden 
Planjehrfüntt die Zellstoff- und Papierindustrie in der 
Ungarischen Volksrepublik. Kürzlich wurde hier das 
größte Kombinat dieses Zweiges in Dunaujvaros In Be­
trieb genommen. Es wird jährlich 150 000 Tonnen Papier 
und Karton erzeugen.

Im Bild: In einer Werkabteilung des neuen Betriebs

In der Polnischen Akademie 
der Wissenschaften

WARSCHAU. Hier fand 
die Vollversammlung der 
Polnischen Akademie der 
Wissenschaften statt. Die 
Gelehrten erörterten den 
Stand und die Ausnut­
zung der Rohstoffressour­
cen des Landes. Es wur­
de auch beschlossen, In

Lodz eine Filiale der 
Akademie zu eröffnen. 
Die Vollversamm I u n g 
wählte den neuen Vor­
stand der Polnischen 
Akademie der Wissen­
schaften. Zum Präsiden­
ten wurde Withold No- 
wazkl gewählt.

Im Dienst des Arbeitsschutzes
ULAN-BATOR. D l e 

Mitarbeiter des wissen­
schaftlichen Forschungs­
laboratoriums für Ar­
beitsschutz des Zentral­
rats der Mongolischen 
Gewerkschaften überprüf­
ten im laufenden Jahr 
die Arbeitsbedingungen in 
den 25 größten Be­
trieben der MVR und er-

arbeiteten konkrete Emp­
fehlungen und Maßnah­
men für die Verbesserung 
dieser Bedingungen. Das 
Laboratorium wurde vor 
einem Jahr gegründet 
zur Verwirklichung der 
Kontrplle über Einhaltung 
der Arbeitsschutznormen 
und der Sicherhcilslech-

Foto" TASS

Ergebnisse 
von 1977 im Westen

Ende jedes Jahres stellen westliche Politiker, Wirtschaftler, Soziologen 
und die Presse gewöhnlich Prognosen für das kommende Jahr an. Im Mit­
telpunkt dieser Prophezeiungen stehen für die westliche Welt so akute 
Probleme wie Rezession, Devisenmißstände, Arbeitslosigkeit und sich zu- 
spitzende soziale Probleme.

Nicht wenig derartige Prognosen gab es in den Spalten der westli­
chen Presse im Dezember 1976. Was war denn davon richtig und was 
fatsch?

USA: „Optimisten“ 
befürchten Schlimmeres

entsprechen, während 50 000 Men­
schen überhaupt kein Obdach ha­
ben.

NATO-Länder schüren Feuer auf Afrikanischem Horn
„Wer gießt am Afrikanischen Horn öl 

Ins Feuer?"—unter dieser Überschrift 
beschäftigt sich die In Nigeria erschei­
nende Zeitung „Punch" mit der Rolle 
des aggressiven NATO-Blocks Im bewaff­
neten Konflikt zwischen Äthiopien und 
Somalia. Die Zeitung schreibt, es sei 
nicht schwer zu erkennen, daß die Eska­
lation der Krise am Afrikanischen Horn 
eine Folge der Einmischung der NATO- 
Staaten in dieser Region ist. Es sei all­
gemein bekannt, daß der Bruderkrieg,

der dort vor einigen Monaten ausgebro­
chen ist. das Werk der Imperialisten ist, 
die Somalia anstachelten, gegen das be­
nachbarte Äthiopien durch nichts gerecht­
fertigte Schläge zu führen. Die somali­
schen Führer mußten jedoch zu ihrem 
Leidwesen sehen, daß der Krieg ernsthaf­
ten und andauernden Charakter angenom­
men hat. Das bewaffnete Abenteuer So­
malias in Ogaden ließ seine Reserven 
an Menschen und Kriegsmaterial schwin­
den.

■ Welter führt die Zeitung »tis: Wie ans 
Militärkreisen in Brüssel verlautet, hät­
ten die USA, Großbritannien und Italien 
einen „Pool“ zur Versorgung Somalias 
mit schweren Waffen gebildet Diese il­
legale Aktivität der genannten Länder 
sei eine Verletzung der NATO-Satzung. 
die die Lieferung von Waffen außerhalb 
des Bereichs dieser Organisation verbie­
tet. Aus Befürchtung, durch andere euro­
päische NATO-Länder verurteilt zu wer­
den. liefern diese Länder Waffen nach 
Somalia über Saudi-Arabien und Iran.

I In wenigen Zeilen 1

WASHINGTON. Die fa­
schistische Militärjunta in 
Chile, verschachert weiter­
hin nationale Bodenschät­
ze. Einem Bericht der 
„Washington Post" zu­
folge will die Pinochef- 
Junfa die kupfergewin­
nende Gesellschaft Cam­
pania Mlnera Disputeda. 
die von der Regierung 
Salvador Allende verstaat­
licht wurde, unter den 
Hammer bringen. Zu die­
ser schändlichen Auktion 
wurden führende auslän­
dische Konzerne einge­
laden.

Als erste erwiderte das 
Angebot Pinochets der 
USA-Kontern Exxon Mi­
neral International, eine 
Filiale de« großen USA- 
Olkonzerns Exxon. Exxon 
will B7 Prozent aller Ak­
tien abkaufen.

KAIRO. Frieden Im 
Nahen Osten könne so­
lange nlchf hergestellt 
werden, solange Israel 
arabische Gebiete besetzt 
halte und die nationalen

Rechte des arabischen 
Volkes von Palästina ig­
noriere, ■ hat der erste 
Stellvertretende Minister­
präsident von Saudi-Ara­
bien. Kronprinz Fahd Ibn 
Abdel Aziz Al-Saud, In 
einem Interview der Sau­
di-Arabischen Zeitung „Al- 
Riyadh“ erklärt. Er sagte 
andernfalls könne dieser 
Frieden. nicht gerecht 
sein.

NIKOSIA. In einer Er­
klärung des zypriotischen 
Friedenskomitees helßl et 
die Friedensbewegung auf 
Zypern protestiere mit 
Nachdruck gegen die Un­
terdrückung der Rechte 
und Freiheiten in Ägypten 
und gegen die Auflösung 
einer Massenorganisetion, 
die für Frieden kämpfe. 
In Ägypten von heute 
würden alle verfolgt, die 
ihrer Heimat freu dien­
ten.

Indem das zypriotische 
Frledenikomitee die Re­
pressalien in Ägypten ver­
urteilt, fordert es die 
ägyptische Regierung euf, 
der Verfolgung der Pa­
trioten ein Ende tu set­
zen und die domokratl- 
stchn Freiheiten im Lan­
de wiedorherzustellen.

Philip Agee in Hamburg
festgehalten

Der ehemalige CIA-Agent und 
ÜSA-Journalist Philip Agee ist bei 
seiner Ankunft auf dem Flughafen 
Hamburg von der Polizei festge- 
halten worden. Agee war aus 
Amsterdam gekommen. Wie ein 
Polizeisprecher erklärte, wird da­
mit gerechnet, daß Agee aus der 
Bundesrepublik Deutschland ausge­
wiesen wird.

Die Anweisung zu Agees Fest­
nahme hatte der BRD-Innenminister 
gegeben, weil, wie der Polizeispre­
cher unterstrich, ein Aufenthalt 
Agees In der BRD für „uner­
wünscht" gehalten wird.

Philip Agee, der gesetzwidrige 
Aktionen der CIA in vielen Län-

dem In einem Buch enthüllte, hatte 
sich in letzter Zeit in den 
Niederlanden aufgehalten. Un­
ter dem Vorwand, daß »ein 
Aufenthalt in diesem Lande 
die „öffentliche Ordnung" und 
„nationale Sicherheit" bedroht, 
forderten die niederländischen Be­
hörden Philip Agee zum Verlas­
sen des Landes auf. Zuvor war 
der Journalist aus Großbritannien 
und Frankreich ausgewiesen wor­
den. Philip Agee erklärte damals, 
die Entscheidungen über seine Aus­
weisung aus diesen beiden Ländern 
seien unter dem Druck der CIA ge­
troffen worden.

Zur Lage in der Westsahara
Die Zeitung „Le Monde“ bestä­

tigte die Berichte, wonach die 
französischen Luftstreitkräfte eine 
Kolonne von Polisario-Kämpfern, 
die für Selbstbestimmung der 
Westsahara eintreten, angegriffen 
haben. Die Zeitung schreibt: „Nach 
Auskunft, die in Paris bekommen 
wurde, haben Handlungen der fran­
zösischen Luftstrcitkralte in der 
Tat slatlgefunden.

Der französische Außenminister 
Louis de Gulringaud erklärte In 
einer Ansprache vor der National­
versammlung, daß der Konflikt in 
der Westsahara Frankreich nicht 
angeht. Zugleich gab der Minister 
zu. daß die französische Regierung, 
wie er sich ausdrückte „sich ge­
zwungen sah. auf Bitte der maure- 

। tanisc.K-n Bcnörden eine Reihe von 
I Maßnahmen zum Schutz der fran­

zösischen Bürger“ zu treffen.
Diese Erklärung erfolgte auf ei­

ne Anfrage des kommunistischen 
Abgeordneten L. Odru, der Im Na­
men der Parlamentsgruppe der 
Französischen Kommunistischen 
Partei die unverzügliche Einstel­
lung der militärischen Intervention 
Frankreichs Im Nordwesten Afrikas 
verlangte.

Laut den In New York einge­
troffenen Berichten hat die Polfsa-

rio-Front eine Erklärung abgege­
ben, in der es heißt, daß die fran­
zösischen Luftstreitkräfte Truppen­
teile der Volksbefreiungsarmee der 
Westsahara angegriffen haben. Es 
seien Tote und Verwundete zu be­
klagen.

In diesem Zusammenhang richtet 
sich die Pollsarlo-Front an die Na­
tionengemeinschaft und an alle 
friedliebenden Kräfte mit dem Ap­
pell, dringende Maßnahmen gegen 
die französische Einmischung zu 
treffen, die ein Volk bedroht, das 
legitim für seine pfcih«rt kämpft, 
sowie dem Volk der Westsahara 
allseitige Hilfe zu erweisen.“

In der Botschaft heißt es, Al- 
Bouteflika hat an den Generalse­
kretär der Organisation der Afrika­
nischen Einheit (OAU) eine Bot­
schaft gerichtet, in der er die 
Aufmerksamkeit auf den gefährli­
chen Charakter der Lage in Nord­
westafrika richtet.

In der Botschaft ____ ...
gerien strebe eine friedliche Lö­
sung des Westsahara-Problems oh­
ne irgendwelche fremde Einmi­
schung an. Die OAU müsse eine 
solche Einmischung In die afri­
kanischen Angelegenheiten verurtei­
len.

heißt es, Al-

Große Wandlungen gehen heute in Afghanistan vor sich. Das Antlitz 
seiner allen Städte ändert sich, die Arbeits- und Lobensbedingungen der 
Werktätigen werden Immer besser. Eine große Hilfe erweist der jungen 
Republik bei der Entwicklung Ihrer Ökonomik die Sowjetunion, mit der 
Afghanistan von jeher durch gutnachbarliche Beziehungen verbunden ist.

Im Bild: Auf einem der Plätze Kabuls, der Hauptstadt des Landes.
Foto: TASS

Im Dezember vorigen Jahres 
sagte die USA-Forschungsorgani­
sation Conference Bord, der zwölf 
führende Ökonomen der USA an­
gehören, voraus, Arbeitslosigkeit 
und Inflation würden 1977 die 
akutesten Probleme der USA-Wirt­
schaft bleiben. Diese pessimistische 
Voraussage hat sich vollkommen 
bewahrheitet Nach offiziellen, of­
fenkundig zu niedrig angesetzten 
Angaben, haben die USA Ende 
1977 eine Arbeitslosigkeit von 6.8 
Prozent der arbeitsfähigen Bevöl- 
kerung (nahezu 7 Millionen Men­
schen). Nach Angaben der Gewerk­
schaften dagegen beträgt die Ar­
beitslosenzahl fast 10 Millionen. 
Die Inflationsrate ist nicht zurück- 
gegangien — sie beläuft sich auf 
jährlich etwa sechs Prozent Die 
Teuerung hält an: Allein im er­
sten Halbjahr 1977 stiegen die Le­
bensmittelpreise um 13,6 Prozent 
die Heinzugskosten um 19,2, 
die Kosten der medizinischen Be­
treuung um 10,1 Prozent und 
die Gas- und Strompreise um 11,4 
Prozent. Wie Alice Rivlin, Direktor 
des Budgetbüros des USA-Kongres­
ses vor kurzem pessimistisch er­
klärte, „gilt heute als Optimist 
bereits derjenige, der zumindest 
auf das Fortbestehen der gegen­
wärtigen Lage hofft.“

FRANKREICH: Pessimisten 
haben... Glück

Sachverständige des französi­
schen Nationalinstituts für Stati­
stik und Wirtschaftsforschung pro- • 
phezelten kurz vor Beginn des Jah­
res 1977 (und ihre Prognosen 
wurden in der Presse allgemein 
veröffentlicht), das neue Jahr wer­
de Frankreich von den wirtschaftli­
chen Schwierigkeiten nicht erlösen, 
im Gegenteil, weitere Senkung der 
Geschäftsaktivität und steigende 
Arbeitslosigkeit seien zu erwarten. 
Die präliminären Ergebnisse die­
ses Jahres haben die Richtigkeit 
dieser Prophezeiungen erwiesen. 
Das Arbeitslosenheer, das im De­
zember vorigen Jahres 1,4 Millio­
nen zählte, überstieg bereits 1,6 
Millionen. Mit ernsten Schwierig­
keiten hat die französische Indu­
strie zu kämpfen, besonders das 
Hüttenwesen, der Automobil- und 
Maschinenbau und die Textilindu­
strie.

Der Rückgang In diesen Indu­
striezweigen hängt eng mit der 
Schwächung der Außenhandelspo­
sitionen Frankreichs zusammen. Al­
lein in den ersten acht Monaten 
dieses Jahres belief sich das Au­
ßenhandelsdefizit Frankreichs auf 
12,5 Milliarden Franc.

GROSSBRITANNIEN: 
Das Schlimmste ging 
in Erfüllung

Die Londoner „Sunday Times" 
nannte, als sie zu Weihnachten 
1976 Prognosen anstelllc, das be­
vorstehende Jahr 1977 „kein 
schlechtes Jahr für diejenigen, die 
abnehmen möchten", die Weissager 
von der „Sunday Times" haben ins 
Schwarze getroffen: Die Inflations­
rate betrug 14 Prozent, während 
die Preissteigerung bei einigen 
Waren und Nahrungsmitteln noch 
höher war. Das Arbeitslosenheer 
nahm auf 1,5 Millionen zu. wäh­
rend die Industrieproduktion unter 
den Stand des Vorjahres gesunken 
Ist. Um das Pfund Sterling vor un­
aufhörlicher Entwertung zu retten, 
führte die Regierung das Floaten 
ein, was dem Schatzamt sehr teuer 
zu stehen kam. Die Lage der briti­
schen Währung bleibt noch immer 
labil. Hinzu kommt noch, daß et­
wa zwei Millionen Engländer der 
Londoner Presse zufolge nach wie 
vor In Wohnungen hnusen müssen, 
die den elementaren Normen nicht

BRD: Voraussagen 
und Realität

Das SPD-Pressebunetin schrieb 
um die Jahreswende voller Opti­
mismus, die BRD werde ihre Wirt­
schaftsbasis ausbauen und die Ar­
beitslosigkeit noch mehr reduzie­
ren können. Diese optimistischen 
Erwartungen gingen nicht in Er­
füllung. Beweise dafür kann man 
ohne weiteres den in der BRD- 
veröffentlfchten Statistiken entneh­
men. War seinerzeit vorgesehen, 
daß die Gesamtproduktion der BRD 
um etwa fünf Prozent zunehmen 
wird, so beträgt heute der Produk­
tionszuwachs in Wirklichkeit höch­
stens 2,5 Prozent, was auch der 
Jahresbericht der Bundesvereini­
gung der Deutschen Arbeitsgeber­
verbände bestätigt Das ganze Jahr 
hindurch blieb die Arbeitslosigkeit 
in der BRD auf dem Stand von 
etwa einer Million. Allein in den 
ersten neun Monaten stiegen die 
Preise bei Lebensmitten und Indu­
striewaren auf vier Prozent.

JAPAN: Das Barometer 
steht auf Trübe

Dfe Japanische Regfernngsven- 
waltung für Wirtschaftsplanung 
sagte, voraus, daß das wirtschaftli­
che Zuwachstempo 1977 etwa 6,7 
Prozent betragen werde. So laute­
te die Prognose, und wie ist nun 
die Wirklichkeit? 1977 lag die 
wirtschaftliche Wachstumsrate un­
ter sechs Prozent Die Wiederbele­
bung In einigen Wirtschaftszwei­
gen erwies sich als illusorisch. Mi­
nisterpräsident Takeo Fukuda stell­
te dieser Tage fest, Japan erlebe zur 
Zeit seine tiefste Krise der Nach­
kriegszeit. Die Pro d u k t i o n 
schrumpft weiter zusammen, wäh­
rend der Prozeß des Ruins Tau­
sender kleiner und mittlerer Un­
ternehmer fortschreitet. Schwankte 
die Arbeitslosigkeit voriges Jahr 
um eine Million, so gibt es heute 
bereits 1395000 überflüssige Ar­
beitskräfte, während die Arbeits- 
losenzähl 1978 voraussichtlich um 
weitere 700 000 steigen wird. Die 
Teuerung bei Konsumgiitern und 
Lebensmitteln nimmt zu. Nach An­
gaben für Oktober stiegen die Preise 
durchschnittlich um sechs Prozent 
gegenüber dem gleichen Monat des 
Vorjahres.

Westliche Experten verweisen 
auf wirtschaftliche 
Instabilität

Nach Prognosen der Organisa­
tion für wirtschaftliche Zusammen­
arbeit und Entwicklung (OECD), 
der 24 am meisten entwickelte ka­
pitalistische Länder angehören, 
werden die Dinge im kommenden 
Jahr in Europa noch schlechter 
liegen als 1977. Die Experten die­
ser Organisation verweisen auf die 
wirtschaftliche f— 
nigen Ländern, 
kende Nachfrage 
riing und darauf, 
schäftsleute. Ihrer 
gewiß, ihr Kapital

Instabilität in ei- 
, auf die sin­

der Bevölke- 
. daß viele Gc- 

Zukunft nicht 
..................... . nur ungern In 
der Produktion sowohl In Europa 
als auch in den USA Investieren. 
Die amerikanische Conference 
Bord nimmt an, eines der Haupthin­
dernisse für die wirtschaftliche 
Entwicklung werde 1978 der Rück­
gang der Verhrauchsauspabcn sein, 
was in beträchtlichem Maße durch 
das Vorhandensein eines riesigen 
Arbeitslosenheeres und die wach­
sende Inflation gefördert wird. 
Nach Ansicht der japanischen Ver­
waltung für Wirtschaftsplanung 
werden die Industrieinstitutionen 
in Japan auch in Zukunft zurück- 
gehen. Die japanische Emissions­
bank bezeichnet die Perspektiven 
der Wirtschaftsentwicklung in 
Frankreich. Italien und der BRD 
mit einem einzigen Wort „Stagna­
tion". Die Aussichten sind wirklich 
traurig.
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Geduldige 
Lehrmeister

Unter den Absolventen der Mit­
telschule, die im heimatlichen Dorf 
Krasnaja Poljana, Rayon Kellerow- 
ka, in der Produktion tätig sind, 
gibt es mehrere, die im örtlichen 
Mechanischen Reparaturwerk arbei-

künstlerlschen Leiters und Dlrlgen 
ten Semjon Kolfmann.

Große gemütlich« 
mer für die Studenten gibt 
neuen Wohnheim, “ 
gewählte Portieren i 
peinliche Reinlichkeit.

Die neue Küche ist mit Gasherd, 
mit Heißwasser und Kühlschränken 
ausgeslaltef, so daß man sich zu be­
liebiger Tageszeit mit heißem Tee, 
Kaffee und Milch bewirten kann. 
Außerdem haben die Studenten und 
Pädagogen die Möglichkeit, inner­
halb einer 10-Minutenpause ein Mit­
tagessen aus drei Gängen zu sich 
zu nehmen. Die Speisen werden von 
der nebenliegenden Küche einer 
Mittelschule zugeslellt. Das Büfett 
hat stets Butterbrote, Brötchen, 
Irische Milch und Milchprodukte, 
Obst u. a. m. zur Auswahl. Kurz: 
an alles ist im neuen Gebäude ge­
dacht worden. Unsere jungen Musi­
ker müssen jetzt noch erfolgreicher 
im Studium sein.

Viermannszlm-
. im
geschmackvoll 
und natürlich

• -------------------------------------------------------------------------- Der Zukunft zugewandt '

Das westliche Tor Kasachstans

Damit Neulinge sich schneller im 
Beruf qualifizieren können, üben 
ältere Kameraden über sie Paten­
schaft aus. Als sachkundige und ge­
duldige Lehrmeister der Jugend he- Rastlose
ratur schiess« >in ungeschriebenes Ge-

gori Samasany, der Dreher Wolde-

Lehrlinge gelten im Kollektiv eis 
gute Fachleute und leisten Quali­
tätsarbeit.

Jubiläumsgeschenk
Es war Ende 1974, als man mit 

dem Bau des zweiten viergeschos­
sigen Studentenheims für die Musik­
fachschule in Tschimkenl begann.

Das sogenannte Hauptgebäude 
___ ___ Bauart, nur 

zweistöckig und mit der Zeit nalür 
lieh viel zu eng geworden. Dabei 
kamen mit jedem Jahr immer neue ln- 
strumentalklassen hinzu. Wenn die

jan * und in nationalen Instrumenten 
Unterricht erteilt wurde, so lernt 
man jetzt auch Violine, Alfgeige, 
Cello, Kontrabaß, Kornett, Klarinette, 
Flöte, und Schlaginstrumente 
spielen. Dazu kommen theoretische 
Fächer und Komponistenklassen, Vo­
kal- und Chordirigentenklasse. Mu­
sikgeschichte, Und endlich erhalten 
unsere Studenten zwei Jahre Unter­
richt in allgemeinbildenden Fächern.

Die kleine Aula im alten Schulge­
bäude war buchstäblich bis auf jede 
Minute „verschrieben", denn außer 
Konzerten und Examen hatten auch 
das nationale und das Sinfonieorchè-

manent steigende Studentenzahl war

ebenfalls viergeschossigen Studen­
tenheims.

Konzertsaal, eine größere Speise­
halle mit Büfett und ein großes Ve­
stibül vorgesehen. Dieses schöne 
Geschenk erhielten unsere Musen­
schüler im Jubiläumsjahr.

Jetzt hat unser Sinfonieorchester 
einen „eigenen" Konzert- und 
Obungssaal, zur großen Freude und 
Genugtuung seines langjährigen

Viktor 
Wiedmann

nern Achtung entgegenzubringen. Es

für das Aufblühen der Gesellschaft 
geleistet habwa und nun die wohl­
verdiente Ruhe genießen. Doch 
manche Arbeitsveteranen bleiben 
auch im vorgerückten Aller in Reih 
und Glied und hellen nach Kräften 
im Kollektiv mit.

Bei uns in Wosnessenka bekommt 
man am häufigsten die Namen der 
Rentner Karl Jordan, David König 
Fjodor Muschin und Amalie Rau­
schenberger zu hören. Sie sind wohl 
die unermüdlichsten von den 
Rastlosen.

unter den ersten, die zum Direk­
tor gekommen waren und dem Sow­
chos ihre Hilfe anboten", erzählt

ßigen Hände, denn überall herrsch­
te Hochbetrieb — im Gemüsegar-

feläern — und die Zeit drängte.
Karl Jordan bediente eine Gelrei-

ne, David König machte den Wiege­
meister bei der Kartoffelannahme, 
Fjodor Muschin bewährte sich als 
Maschinist einer Berieselungsanlage. 
Amalie Rauschenberger versäumte 
noch keine einzige Kartoffelernte 
und war auch diesmal beim Knol­
lenlesen dabei. Man könnte noch 
viele Rentner nennen, die immer 
bereit sind, dem heimatlichen Sow 
chos in der Zeit angestrengter Wirt­
schaffskampagnen mitzuhelfen.

„Langweile ist ein schlechter Ka­
merad", meint Karl Jordan. „Ich füh­
le mich immer um vieles gesunder,

ment wie die Getreidcbergung im 
KollaMiv meinen Monn stehen

Die Soavcr.ciledung und das 
Gewerkschaftskomitce bedankten 
sich herzlich bei den Rentnern für 
ihren Beistand: Mögen unsere Alten 
noch lange aktiv bleiben!

Minna SCHMIDT

Gebiet Zellnograd

Die AN 24 flog über einem wei­
ßen Wolkenmeer mit hohen 
Schaumwellen. Hin und wieder 
öffnete sich vor uns In dieser flau­
migen Masse ein tiefer Abgrund, 
auf dessen fernem Boden eine 
Sowchossie d 1 u n g oder eine 
Stadt wie aus dem Baukasten auf- 
gestellt waren. Nach drei Stunden 
Flug von Zellnograd war das Wol­
kenreich weit hinten geblieben. Das 
Flugzeug setzte zur' Landung in 
Uralsk an, der Sladt. d'c vor 14 
Jahren ihren 350. Geburtslag (ei­
erte.

Am FluB Jaik
Die vom Don geflüchteten Kosa­

ken bildeten Anfang des 17. Jahr­
hunderts am Fluß Jaik die freie 
Siedlung Jaizk. Als der Bauern­
krieg unter der Führung Stepan 
Rärins in Rußland tobte, waren die 
Kosaken für ihren Landmann zu­
verlässige Verbündete. Nach vie­
len Jahren stellten sich die Jaizker 
Kosaken, Nachkommen von Rasins 
Kampfgefährten. Im Aufstand gc- 
Sen die Kaiserin Jekaterina und 

en Adel unter Jcmcljan Puga- 
tschows Banner. Jaizk wurde zu l’ii- 
gatschows Stützpunkt. Hier wohn­
te er kurze Zeit und heiratete die 
schöne Kosakin Ustlnja Kusnezo­
wa. Der Anführer des Aufstands 
wohnte im Haus des Kosaken Tol- 
matschow, das bis auf den heuti­
gen Tag erhalten geblieben isf und 
unter Denkmalsschutz, steht. Man 
nennt cs liebevoll Pugatschow- 
Häuscben.

Nach Pugatschows Niederlage 
wurde der Fluß Jaik durch einen 
Sor.dercrlaß der Kaiserin Jekateri­
na in den Ural-Fluß umbenannt, 
das Städtchen Jaizk heißt seitdem

llralsk. Nicht einmal dea Name 
Jaik sollte das Volk an die Kämpfe 
Pugatschows erinnern.

„Die Einwohner von Uralsk sind 
stolz darauf, daß hervorragende 
Persönlichkeiten des russischen 
Volkes die Stadt besucht oder in 
ihr gewohnt haben, darunter der 
berühmte Fabeldichter Iwan Kry­
low, der Dichter Plcschtschejew. 
Wladimir Korolenko, Wladimir 
Dahl, Taras Schewtschenko. Leo 
Tolstoi", erzählt die stellvertreten­
de Leiterin der Stadtabteilung 
Kultur Ljubow Maslowa. „Alexan­
der Puschkin sammelte in Uralsk 
und seiner Umgebung Tatsachen­
material über den Pugatschow- 
Aufstand für seinen historischen 
Roman .Die Hauptmannslochtcr’ ."

Revolutionäre 
Vergangenheit

Vor der Revolution war
die ' Stadt Uralsk ein
Krähwinkel mit 14 Kirchen. 
2 Klostern und drei Moscheen. D 
Stadt- war damals ein Stützpunkt 
der Zarenregierung auf dem Han- 
dclswcg nach Mittelasien und Sibi­
rien. Und auch hier fand am 10. 
Oktober 1905 eine Demonstration 
der Arbeiter, der Stadtarmut und 
der lernenden fortschrittlichen Ju­
gend gegen das Unterdrückerregi­
me statt. An diesem Tag streikten 
die Eisenbahner der Station Uralsk 
und der benachbarten Bahnstatio­
nen.

Am I. Mal 1917 gingen die 
Sladteinwohner mit der Losung. 
„Alle Macht den Sowjets!", mit 
der Forderung um Frieden und 
Brot mit roten Fahnen auf die 
Straßen.

In den Jahren des Bürgerkrie­

ges hatten die Weißgardisten nach 
heißem Kampf die Stadt a nge­
nommen, und erst im Juli 1919 
wurde sic von einem Stoßtrupp der 
Roten Armee unter dem Befehl des 
legendären W. I. Tschapajew be­
freit. Die Einwohner von Uralsk 
ehren das Andenken an die Hel­
den, die im Kampf um die Befrei­
ung der Stadt ihr Leben ließen. 
Viele Straßen der Stadt tragen 
ihre Namen. Auf den Stadlplätzen 
wtirdcn_W I. Lenin, W. I. Tscha- 
Eajew. M. W. Fninsc, S. -Ordshoni- 

idse und dem jtingen Helden des 
Bürgerkrieges Mischa Gawrilow 
Denkmäler errichtet.

Eine sozialistische Stadt
Nach der Oktoberrevolution ver­

änderte sich das Antlitz der Stadt. 
Neue Wohnhäuser wuchsen empor. 
Besonders, große Veränderungen 
erlebte die Stadt Uralsk durchmen 
Entwicklungsplan nach dem Be­
schluß des Ministerrats der Kasa­
chischen SSR „Über die Entwick- 

.lung der Stadt Uralsk in den Jah­
ren 1971 — 1975”. laut diesem Be­
schluß wurden in der Sladt im 
neunten Planjahrfünft 470 000 
Quadratmeter Wohnfläche, ein 
Gebäude für das Gebictsvollzugs- 
komitce, ein Dienstleistungskombi­
nat, II) Schulen, mehrere Vorschul- 
kindcranstiilten. ein Kinderkran­
kenhaus, das Hotel „Sajachat” mit 
einer Gaststätte für 200 und ein 
Restaurant mit 300 Sitzplätzen 
und vieles andere gebaut.

Gegenwärtig gibt es in Uralsk 
365 Betriebe und Fabriken, darunter 
45 Industriebetriebe wie die Ziegelei 
mit I 200 Arbeitern, die Konfek­
tionsfabrik „Klara ZetkiTl". das 
Fleischkombinat, das ■ W.-I.-Lcnin-

Arniaturenwcrk. da, mit »einen 
Et eugnissen 40 Länder der Welt 
h l.eiert. Der Zweigbetrieb der 
L.lionsvereinigung „Sojuslakritza ", 
die'Gerberei. Uralsk produziert fast 
die Hälfte aller Rauchwaren der 
Republik, mit dem hier erzeugten 
Chromleder werden 20 Schuhfabri­
ken Kasaclutans beliefert. Das al­
les fn einer Stadt, wo cs vor der 
Revolution nur ein kleines Eisen­
bahnbetriebswerk gab.

Eine Generation von Arbeitern 
ist herangewachsen, die auf den 
neuen Betrieben der Stadt Arbeits­
großtaten vollbringen. Das ist die 
Brigadicrin des Häuserbaukombinats 
Maria Makarowa und die Leiterin 
der Montagebrigade im W.-I.-Le- 
nin-Armaturenwetk Maria Basar- 
bajewa — beide Volksdeputierte des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR; der Brigadier Alexander 
Tschertioussow; der Arbeitsvetcran, 
der Dreher Jakow Sedow; der Frä­
ser Wladimir Rcswow aus demsel­
ben Werk; der Fahrerbrigadier aus 
der Autokolonne Nr. 2592 Kurman- 
gosha Samarchanow.

Für die 176 000 Einwohner der 
Stadt gibt es heute noch viel Ar­
beit. Im 10., Planjahrlünft sollen 
671 000 Quadratmeter Wohnfläche, 
Vorschulkindcranslalten mit 1 840 
Plätzen. 4 Schulen für je I 176 
Schüler, rin Entbindungsheim mit 
200 Betten, ein Filmtheater, zwei 
Bibliotheken, ein Handelszentrum 
mit Cafe, das Selbstbedienungsge­
schäft „Universam”, das speziali­
sierte Geschäft „Okean" gebaut 
werden. Eine Musikschule wurde 
dieser Tage eröffnet.

„In letzter Zeit werden mehr sie­
ben-. neun-, und zwölfstöckige 
Wohnhäuser errichtet Die Bauleute

von Uralsk haben die Gleitscha- 
I jngs-Baumethode gemeistert und 
errichten jetzt Wohnhäuser aus 
Monolith-Stahlbeton. Gegenwärtig 
befinden sich 15 Hochwohnhäuscr 
und das 7geschossigc Hotel Jaik' 
m Bau", erzählt der stellvertre­
tende Vorsitzende des Stadtsowjets 
Sspar Alibajew.

Auch das kulturelle Antlitz der 
Stadt ist nicht wiederzuerkennen. 
Wenn cs vor der Revolution in 
Uralsk keine einzige öffentliche 
Kulturstätte gab. so stehen den 
Werktätigen heute drei Kulturpa­
läste mit je 800 Plätzen, rieben 
Filmtheater. eine Philharmonie. 
Dutzende Arbeiterklubs zur Verfü­
gung. Dem Laicnkunstensemble 
„Ak-Shaik" wurde in diesem Jahr 
der Titel „Volkscnsemblc" zuge­
sprochen. Vor wenigen Tagen trat 
es mit großem Erfolg in Norwegen 
auf. Das A.-Ostrowski-Dramathea- 
tcr ist das älteste in der Republik, 

.seine Schauspieler erfreuen sich 
großer Beliebt beit unter den Stadt- 
einwohnem. Gerne besuchen letz­
tere auch die 22 Bibliotheken der 
Stadt. Die Pädagogische Puschkin- 
Hochschule und die Westkasachsta- 
ner Landwirtschaftliche Hochschule 
bilden für die Republik jährlich 
Hunderte hochqualifizierte Lehrer 
und Spezialisten der Landwirt­
schaft aus.

Der Kirow-Kultur- und Erho­
lungspark. Dutzende Grünanlagen, 
die vielen Bäume auf den Straßen 
bilden das grüne Gewand 
der Stadt. Sic wächst und reckt die 
Schultern, wird mit jedem Jahr 
schöner. Für vorbildliche städte­
bauliche Einrichtung und Ordnung 
belegte Uralsk im 2. Quartal den 
zweiten und im 3. Quartal — den 
ersten Platz im Republikwettbe­
werb der Städte Kasachstans.

Heinrich EDIGER.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Uralsk

Waren für. 
das Volk
KIRGISISCHE SSR. Im Zen­

trum der Republikhauptstadi 
Frunse wurde in einem ori­
ginellen Raum — in einer 
Jurte «ui Beton, mit weißen 
Marmorplatten verkleidet, — 
eine spezialisierte Verkaufs­

stelle für nationale Souvenirs 
eröffnet. Die Vereinigung für 
Kunstge werbe „Kyjal" 
(„T'»um") bietet ein reiches 
Sortiment von Erzeugnissen 
Bus Horn, Stein und Holz an.

Im Bild (links): Die Verkäu­
ferin W. Karamaschewa mil 
den Kunden.

UKRAINISCHE SSR. Des 
Kollektiv der Zwischenkol- 
chosfabrik für Wollverarbei- 
lung in Pulila, Gebiet Tscher- 
nowzy, der ersten in der Re­
publik, hat das Programm

zweier Jahre des zehnten 
Plaajahrfünfts im Ausstoß der 
wichtigsten Erzeugnisse vor­
fristig bewältigt. Bei einem 
Plan von 66 800 Kilo hat sie 
70 000 Kilo Wolle verarbeitet, 
last 1 000 Meter Teppicher­
zeugnisse über den Plan hin­
aus produziert und davon 
für mehr als 2 Millionen Ru­
bel realisiert

Im Bild (rechts): Die Webe­
rinnen Anna Kotschergan und 
Anna Schowka mit Teppichen 
ihrer Fabrik. Fotos: TASS

Jetzt scheint es alles zu sein.
Der letzte Tag, die letzte Opera­

tion.
Müde, die Spannung in den Bei­

nen war noch nicht gewichen, ließ 
Polle sich in den Sessel fallen, 
nahm die Brille ab. Der Rücken tat 
weh. .Einmal wird es dich packen, 
daß du dich nicht mehr zu bücken 
vermagst, das Skalpell wird dei­
nen Händen entgleiten, Und 
dann... Ich muß weg aus der Chi­
rurgie... 40 Jahre, kaum von der 
Hochschule und bis auf den heuti- 
bgen Tagl'

Alle diese Jahre täglich und 
stündlich im Einsatz, Menschen 
zu retten. Es gab lichte, freudige 
Tage, aber auch gramvolle; Tage 
reinster Erfolge und voller Ent­
täuschung, und... Tage der Macht­
losigkeit vor der Krankheit.

Alle diese Jahre waren Immer 
Freunde nebenan, gute und ver­
ständnisvolle, die bereit waren, zu 
beliebiger Zelt und auf den ersten 
Ruf zu Hilfe zu eilen, sich für das 
Leben, das Teuerste, was der 
Mensch haL einzusetzen; dafür, 
daß die Sonne für die heutigen 
Kranken auch morgen scheine, daß 
ktine Kinder verwaisen und keime 
Eltern ihren Kindern nachtrauern 
und daß das soeben operierte 
Mädchen seinem Frühling begegne.

,An Werktagen denkt man nicht 
an so etwas. Heule aber...

Der letzte Arbeitstag, morgen 
ist man schon Rentner. Macht das 
traurig? Ist alles getan, was man 
wollte? Eine schwierige Frage...’

Polle erhob sich, trat ans 
Waschbecken. Aus dem Spiegel 
schaute ihn ein müder Mann an. die 
Zdt hatte sein einst schwarzes Haar 
gesjlbfrt. Er erinnerte sich an die 
Äußerung eines seiner Kollegen: 
„Eine Operation — ein graues

Haar." Waren es denn wirklich so 
viele? Es hatte ja auch ganz ein­
fache gegeben.

Pioniere werden frühzeitig grau. 
Da ist es aber einfacher: ein Fehl­
griff, und aus ist es. Und man 
braucht schon für nichts gerade­
zustehen. Dein Versehen — dein 
Tod. Durch des Chirurgen Verse­
hen kann aber ein anderer ster­
ben. Ein völlig Unbekannter, aber 
„dein" Kranker. Hinter ihm stehen 
seine Familie, seine Verwandten 
und vor allem das Gewissen des 
Arztes: Hat er auch die ganze 
Kraft, Wissen und Können aufge­
boten. um den Kranken zu retten?

Das graue Haar... Vierzig Jahre 
lang hat der Chirurge am Opera­
tionstisch zugebracht. Schwere 
Jahre angestrengter Arbeit. Sie 
haben auch das Haupt schlohweiß 
gefärbt.

Polle ließ sich auf die Sesselleh- 
ne nieder, rückte das Telefon zu­
recht. Er grollte zu Hause anrufen. 
Seine Frau und Tochter beruhigen: 
Es war immerhin seine letzte Ope­
ration.

Er kam nicht dazu, den Hörer 
abzunehmen. Das Telefon schrillte 
in die Stille des Kabinette.

„Hier Pollel"
„Doktor Polle? Helmut Christia- 

nowitsch?“
„Joja"
„Sie werden cs natürlich nicht 

erraten, wer mit Ihnen spricht, so­
gar mein Name wird Ihnen kaum 
etwas erklären. Sic haben schon so 
viele Kranke gehabt...“

„Wer sind Sie denn?
„Doktor, erinnern Sic sich noch 

an die Operation am Kniegelenk?"
„Moment mal... Siwochin? Ich 

glaube Sascha? Entschuldigung. 
Alexander?"

„Jaja, Sascha. Bin hier auf 
Durchreise, rufe aus dem Flugha­
fen an...“

Polle hatte nichts vergessen. Er 
erinnerte sieh sehr gut an den 
Burschen, der in seiner Kindheit 
verkrüppelt war-.

„Nein, nein und nochmals nein! 
Sie verspäteten schon einigemal 
zur Arbeit, kamen sogar nicht 
Sanz nüchtern. Vor allem aber die 

achlässigkeit. In unserer Arbeit 
ist sie nidit zulässig."

Eine Extraberatung im Kabinett 
des Chefs der chirurgischen Sta­
tion Helmut Polle. Gegenstand 
dieses außerordentlichen Gesprächs 
war Wassili Alexandrow.

„Also, Kollegen, es hat sich fol­
gendes zugetragen: Der schwierig­
ste Fall iu unserer Station im 
letzten Jahr. Statt den Zustand 
der Kranken zu überwachen, fährt 
der diensthabende Chirurge Alex­
androw zu seinen Verwandten zum 
Geburtstag. Er laßt in der Station 
nicht mal die Adresse zurück. Der 
Zustand der Patientin ist bekannt: 
schroffer Temperaturanstieg, 
Blutbcfund bedrohlich."

Im Kabinett ist es ganz — 
geworden. Viele waren über den 
Vorfall im Bilde und konnten sich 
den Zustand der verunglückten 
jungen Frau vorstellen.

„Sagen Sie bitte, Alexandrow, 
wenn wir — nicht Sic. mit Ihnen 
ist scheinbar alles klar. — nicht 
alles Mögliche tun, um diese Frau 
zu reiten, tragen wir alle, unsere 
Station, die Verantwortung. Nicht 
ich, auch nicht Iwanow und letz­
ten Endes auch nicht Sie persön­
lich als behandelnder Arzt. Das 
wissen wir und auch Sie. Und 
dem Mann und dem kleinen Töch­
terchen die Todesursache des teu­
ersten Menschen zu erklären, wer­
den auch wir müssen. Wir sind 
ein einheitliches Kollektiv. Wir al­
le sind für alle unsere Kranken

der

verantwortlich. Sind Sie vieüelcM 
anderer Meinung?"

Polle setzte sich. Im Kabinett 
war es schwül, oder schien es viel­
leicht nur ihm so? Er lockerte die 
Krawatte, knöpfte den Hemdkragen 
auf._

„Helmut Christian© witsch, ge­
statten Sie mir einige Worte?“

Wladimir Pak, der erst zwei 
Jahre nach dem Studium in der 
chirurgischen Station wirkte, be­
rechtigt zu den besten Hoffnun­
gen. hieß es im Krankenhaus. Wo­
lodja hatte noch keine komplizier­
te Operation der Chirurgen Else 
und Helmut Polle versäumt. Polle 
freute sich, daß dieser gestrige 
Hochschulabsolvent iu zwei Jahren 
ein tüchtiger Arzt geworden war. 
In der Kompromißlosigkeit seiner 
Handlungen und in den _ Gesprä­
chen mit den Kollegen, in Wolo- 
djas Verhalten zu den Kranken — 
darin erkannte Polle sich selbst 
wieder, wie er. 'ebenso jung, vor 
vielen Jahren anfing. Wenn sich 
all dies bei Wolodja jetzt offenbar­
te. wird es auch in Zukunft erhal­
ten bleiben. So dachte Polle.

„Ich werde mich sehr kurz Sas­
sen. Kollegen", begann Pak. „In 
letzter Zeit sind mehrere junge 
Ärzte in unsere Station gekom­
men. Die Jugend ist beharrlich 
und standhaft — das ist allen be­
kannt. Das wichtigste in unserer 
Arbeit ist das Gesundpflcgen, das 
Grundsätzliche für uns Arzte in 
der Nachoperationsperiode. Das 
hat man uns an der Hochschule 
cingcschärft. Und wer, wenn nioht 
unsere älteren Kollegen, müssen 
ein Vorbild darin sein? Bei Alex­
androw haben wir nichts zu ler­
nen. Und wahrlich, Wassili Nikola­
jewitsch, niemand, der den Eid des 
Hippokratcs abgelegt hat, wird so 
gewissenlos handeln wie Sie wäh­
rend ihres letzten 
haben kein Recht, 
helfen!“

Polle hörte auch die anderen 
aufmerksam -an. Das Schlußwort 
erbat sich der Chefarzt des Kran­
kenhauses Scrikbajew.

„Die Frage ist Klar, Genossen. 
Ober das weitere Verbleiben von 
Wassili Alexandrow im Kranken­
haus wird die Gebietsablcilung für 
Gesundheitswesen entscheiden. Ich

glaube, man wind uns dort unter­
stützen."

Polle und Pak gingen zu- 
sanencru

„Wolodja, diese Kranke übergebe 
ich deiner Obhut. Sie zu retten ist 
unsere Aufgabe.“

„Und wenn es uns nicht gerin­
gen soUtci?“

„Wir dürfen weder zweifeln noch 
Angst haben. Klar? Jetzt muß al­
les unternommen werden, um den 
Zustand der Fran m verbessern. 
Vielleicht muß nochmals operiert 
werden."

Dienstes. Sie
Menschen zu

3.
„Alles ist bereit, Doktor." Mit 

diesen Worten empfing Ludmilla 
Belowa, seine ständige Assistentin, 
Polle im Openationssaal.

„Gehen Sic und rillten Sic bitte 
aus. Es Ist heute unsere dritte 
Operation. Else und Pak wenden 
assistieren.“

Polle hatte Wladimir P-ak zu 
dieser komplizierten Operation rin­
gel adm.

Noch lange nicht alles fügt sich 
dem Mcnsclien, dem ArzL Jede 
Operation enthält auch ein Risiko, 
ein berechtigtes, rin wissenschaft­
lich begründetes Risiko. Das muß 
heute dem jungen Chirurgen noch 
einmal gezeigt werden.

Die letzten Vorbereitungen. 
Doktor Polle erzählt Pak über 
den Kränken, der nach einigen Mi­
nuten operiert werden soll. Es 
war wirklich em seltener Fall.

Der kleine Sascha Siwochin war 
schwer verunglückt. Das Trauma 
des linken Kniegelenks hatte 
schließlich zu dessen völliger Un­
beweglichkeit geführt Das Bein 
war im Knie gebogen, und nie­
mand hatte bisher eine Operation 
gewagt. Die Siwochins waren 
nach Taldy-Kurgan gezogen, und 
hier hatte man sie an Doktor Pol­
le im Gebietskrankenhaus ver­
wiesen.

Saschas Mutter war 
gekommen, hatte den 
Hilfe angeflehL Das

— konnte er diese Operation wa­
gen.

Das war vor einer Woche. Heute, 
jetzt, sollte sich Saschas Schicksal 
entscheiden. Die beiden Polle hoff­
ten durch diesen Eingriff wenig­
stens, Saschas Bein geradezu­
machen, es in dieser Lage zu fi­
xieren. Alles hing nun' von ihrer 
Meisterschaft ab.

„Vielleicht hätten wir darauf 
doch verzichten sollen?“ fragte 
Frau Else ihren Mann am Vor­
abend.

„Diese Operation absagen? Wie­
so? Es ist doch etwas Einzigar­
tiges. was sich niemals wiedeajjo- 
len kann. Erinnerst du dich nwht 
mehr, wie wir an der Hochschule 
von solchen Sachen träumten?"

„Wir sind nicht mehr Fünfund­
zwanziger, da man für die wahn­
witzigsten Dinge schwärmt.“

„Hast du Angst. Else?" «Hel­
mut machte das Zigarettenetui auf 
und sofort wieder zu. „Leg dich 
mal schlafen. Liebchen."

„.Und jetzt standen sie am Ein­
gang des Operationssaals.

Ihre Blicke begegneten sich. Sie 
verstand in seinen Augen zu le­
sen. Sic waren ruhig. Dann schrit­
ten beide in den hell beleuchte­
ten Operationssaal, wo der junge 
Mann lag und auf ihre Hilfe war- 
tetc.

.„Das gewohnte Klirren der In­
strumente. vielsagende Blickt, kur­
ze Befehle...

Und wieder sieht Frau Else die 
ruhigen Augen ihres Mannes, er 
nickt verständnisvoll. Langsam, 
vorsichtig biegen vier Hände — 
die weichen und liebevollen, kräfti- 

Hände von 
Polle — das

Unsere Anschrift: 
473027 Kasaxceaa CCP, r. tleJMHorpaJL, 
ÄOM Cobctob, 7-6 rraJK, <4>poAHAwa4>T>.
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zweimal 
Arzt um 

.............. „_________ dritte Mal. 
fast nach einem Monat, gab Polle 
die Anweisung, den Jungen zu 
hospitalisieren. Erst letzt — er 
hatte in dieser Zeit Dutzende Ar­
tikel über ähnliche Fälle studiert

gen .und wissenden 
Else und Helmut 
Bein gerade.

Nach einer Stunde fährt man Sa­
scha ins Krankenzimmer...

Polle kam erst am anderen Tag 
abends nach Hause. Er war nicht 
von Saschas Bett gewichen. Das 
war ihr gemeinsamer Sieg, ihre ge­
meinsame Freude. Noch ein Er­
folg, noch eine Freude. Vielleicht 
die größte in den letzten Jahren...

Nach einem Monat ging Sascha 
Siwochin schon am Stock im 
Krankenhausgarten umh<;r. Neben 
ihm rin Mädclien im blauen Kleid 
mit weißem Kragen ..

(Schluß folgt)

Dreharbeiten 
für das Filmepos 
„Die Blockade“ 
abgeschlossen

Die Dreharbeiten für die Filme 
„Das Leningrader Metronom" und 
„Unternehmen .Funke’", die das 
Filmepos über die 900tägige hel­
denhafte Verteidigung Leningrads 
im zweiten Weltkrieg abschließen, 
sind bee'-..-;t worden. Dieses Film­
epos wurde vom Filmregisseur 
Michail Jerschow und dem Schrift­
steller Alexander TschakowSki nach 
dessen Roman „Die Blockade" ge­
schaffen.

Die ersten Filme dieser Serie — 
„Frontabschnitt Luga" und „Der 
Meridian von Pulkowo", die zum 
30. Jahrestag des Sieges über den 
Hitlerfaschismus gedreht wurden, 
hatten in vielen Ländern großen 
Erfolg.

Die neuen Filme zeigen die 
Schlacht um Wolchow, die Schaf­
fung eines Verbindungswegs über 
den Ladogasee mit dem sowjeti 
sehen Hinterland, der den Namen 
„Lebensweg" erhalten haL Das 
Filmepos endet mit einem Bericht 
über die erfolgreiche Durchführung 
der Kriegsoperation Iskra (Funke) 
zum Durchbruch der Blockade im 
Januar 1943.

„.Die Blockade' ist der Haupt­
film meines künstlerischen Le­
bens der letzten Jahre. Das ist 
mein Nacherleben des Krieges und 
mein Tribut. den ich den im 
Kampf mit dem Faschismus Gefal­
lenen zolle", erklärte Michail 
Jerschow in einem TASS-Gespräch. 
„In diesem Film wechseln FÜmdo- 
kumente sowie Gestalten und Si­
tuationen, die Produktion der künst­
lerischen Phantasie sind. Die 
Handlung spielt an der Verteidi­
gungslinie. in der Stadt, in Wer 
ken. Straßen, Stäben, in Ge­
fechtsständen und im Hauptquar­
tier. Unter den handelnden Per­
sonen sind Offiziere und Soldaten, 
prominente Heerführer, Staatschefs 
und Diplomaten.

Während meiner Arbeit an die­
sem Film hielten wir uns an den 
Grundsatz, die Wahrheit über den 
vergangenen Krieg zu sagen, so 
hart er auch war, der Welt ein 
übriges Mal die Heldentaten der so­
wjetischen Menschen augenschein­
lich zu machen, die die Hauptlast 
des Kampfes gegen den Faschismus 
zu tragen hatten. Durch den gan­
zen Film zieht sich wie ein roter 
Faden der Gedanke über die füh­
rende Rolle der Kommunistischen 
Partei bei der Organisierung der 
Abwehr des Feindes.

Wir stellten uns auch das Ziel, 
es deutlich zu machen. daß der 
vergangene Krieg nicht nur ein 
Zusammenstoß der Armeen und der 
Kriegstechnik war, das war vor 
allem eine ideologische Auseinan­
dersetzung. Der Sieg über den 
Hitlerfaschismus bedeutete nicht 
nur den Sieg sowjetischer Waffen, 
sondern auch den Triumph der 
kommunistischen Ideen. Außerdem 
möchten wir ein übriges Ma! 
daran erinnern, welcher Preis für 
die heutigen friedlichen Tage ge­
zahlt wurde."
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